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vvur ſchwach werde ich in dieſer erſten
offentlichen Anzeige des mir allergnadigſt an—

vertrauten Lehramts, meine Empfindungen
ausdrucken konnen. Jch genieſſe nun das

Gluck, welches Geburt mir verſagte, als Un—
terthan, unter dem allergnadigſten Schutz des
preußiſchen Monarchen zu leben, des groſſen
Konigs, der, ſo weit die Geſchichte reicht, an

Heldentugenden und Thaten, an weiſer Wohl—

thatigkeit, immer wacher Vorſorge fur den
Flor ſeiner Lander von keinem Regenten uber—
treffen worden., Durch die Gnade ſeines er—

leuchteten Miniſters Sr. Excellenz des Frei—

herrn von Zedlitz unſers gnadigſten Curators
iſt mir auch auf dieſer koniglichen Friedrichs—

univerſitat, welche lange ſchon Deutſchlands

Lehrerin geweſen, das offentliche Lehramt der
Geſchichte ubertragen. So ſehr ich auch mei—

ne Schwache bey dieſer neuen Stete fuhle, ſo

werde ich dennoch unter dem Schutz unſers
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fur die Ausbreitung der Wiſſenſchaften uner—

mudeten Curators, und ermuntert durch das
Beiſpiel der groſſen Manner, die neben mir
den preußiſchen Staaten ihre kunftigen Regie—

rer, Vertheidiger, Lehrer und Burger bilden,
alle meine Krafte erſchopfen um durch Unter—

richt in der nutzlichſten Wiſſenſchaft recht nuz

lich zu werden. Durch das Beiſpiel groſſer
Leute, und durch getreue Darſtellung der Ver—

dienſte von aller Art, werde ich Nachah—
mung edler Handlungen, und das ſtille Ver—

dienſt der Privattugenden zu befordern ſuchen.

Jch werde mich beſtreben, den Patriotiſmus,
der jeden preußiſchen Unterthan mit Recht be—

ſeelt, durch die groſſen Vorbilder ihrer Re—

genten immer mehr anzufeuern, die, mehr als
die vergottlichten Volksſtifter der Vorwelt

thaten, und durch Weisheit, Duldung und
wachſamer Thatigkeit ihre Lander zu dem hlu

hendſten, machtigſten, und glucklichſten Staat
umgeſchaffen haben. Aus dieſem groſſen
Zwecke werde ich mir die Geſetze herleiten, wo

nach ich mich in meinen bereits angefange—
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nen, und kunftigen Lehrſtunden uber die vor—
nehmſten Theile der Geſchichte, und ihrer

Hulfswiſſenſchaften auszubreiten gedenke. Jn
beſondern Vorleſungen uber die alte Geſchichte,

werde ich die Hauptveranderungen jetzt erloſche—

ner, aber ehemals durch Geſetzgebung, Kriegs—

gluck, und Erfindungen beruhmt gewordner
Volker erzahlen, und wie ſie ſich und Sudeu—

ropa, aus der Barbarey geriſſen haben.. Mei—
ne Vorleſungen uber die mitlere und neue Ge—
ſchichte werden iin beſondern Stunden folgen
de ſpeciellen Theile erklaren: die Staatenge—

ſchichte, oder eine zuſammenhangende Nach—

richt von dem Wachsthum, Flor und Abnah—
me derjenigen Reiche, die in unſer heutiges

Staatsſyſtem Einfluß haben, und wie durch
ſie Cultur und Geſetzgebung, Manufacturen
und Wiſſenſchaften, uber Nordeuropa und die
ganze groſſe Terra incognita der Alten verbrei—

tet worden; die Statiſtik, oder die neueſte
Staatsverfaſſung der vornehmſten europaiſchen

Staaten, eine fur alle Stande des burgerli—
chen Lebens ſelbſt fur bloſſe Zeitungsleſer un
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entbehrliche Wiſſenſchaft. Eine pragmatiſche

Geſchichte der vornehmſten Friedensſchluſſe,

von dem Pyrenaiſchen Frieden bis auf unſere
Zeiten, und ihrer Wirkungen auf das ehema—
lige und gegenwartige Staatenſyſtem von Eu—
ropa. Mit dieſen halbjahrlich abzuwechſeln—

den Vorleſungen werde ich noch einige andere
uber die Entdeckung und die heutige politi—

ſche und Handelsverfaſſung von Oſtindien,
uber:die Geſchichte von America, und die Ero
berungen und Colonien der Europaer in der
neuen Welt, uber die deutſche Reichshiſtorie,

das deutſche Staatsrecht, die preußiſche und

oſterreichiſche Geſchichte, und uber Politic,
Handels- und Finanzwiſſenſchaft verbinden.
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J5aß ſchwarze Africaner in Weſtindien Zucker

pflanzen, oder in Virginien Taback bauen, hat frey—
lich fur den Menſchenbeobachter nicht viel auffallendes

mehr, als' wenn er Griechen in Florida mit dem
Wein und Oelbau beſchaftigt ſieht, oder daß Franjzo—

ſen am Vorgeburge der guten. Hofnung aus Reben
von Schiras Capwein ziehen, daß deutſche Koloniſten von

Thurriegels ſpaniſchen Gluckshafen verfuhrt 2),
die Einoden von Sierra Morena bevolkern, oder jetzt,

da ihr Beſchutzer Olivadez in den Gefangniſſen der

Jnquiſition ſchmachtet, davon lauſen. Allein der ſo

ſehr verſchiedene Zuſtand dieſer weiſſen und ſchwarzen

Coloniſten, und das bisher nie ganz aufgeloſte Pro
blem, der erſten Veranlaſſung, Africa auf Koſten der

neuen Welt zu entvolkern, unterſcheidet die freiwilli—

gen Auswanderungen der Europaer, ſo ſehr von den

gejwungenen Reiſen der Neger, daß der, ſo oft.be
ſchüe—

a) von Taube Abſchilderung der engliſchen Handlung
und Manufacturen, 2 Th. S. 89.
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ſchriebene, beſtrittene und beſeufzte Negerhandel im
mer noch eine neue Unterſuchung verdient.

Aber eine vollſtandige Darſtellung aller Veran

derungen des Negerhandels von ſeinem Urſprunge an,

und der heutigen Verfaſſung der Negerſclaven in den

europaiſchen Pflanzortern, iſt bey aller Menge der
Materialien noch nicht moglich. Keiner von allen,

die Africa beſchrieben, hat den Negerhandel beſon—

ders und von ſeiner Entſtehung an behandelt. Al—
les was uber dieſen wichtigen Gegenſtand der neue—

ſten Geſchichte vorhanden, iſt, ſind Epiſoden, kurze

Ausfuhrungen verwandte Materien zu erlautern, oder
Fragmente in weitlauftigen, ſeltenen und verlegenen

KGWverken zerſtreut. Was ich aus dieſen groſtentheils

ungebrauchten Quellen zuſammengeleſen, liefere ich hier

als eine Einleitung zu einer vollſtandigen Geſchichte
bieſes allgemein verhaßten und allgemein getriebe—

nen Handels. Ob ich dieſe Unterſuchung, welche

ſich blos mit dem Urſprunge des Negerhandels be—

ſchaftigt, vollſtandig nennen darf, mogen Kenner
beſtimmen.

Das Land, woher jetzt alle Europaer für ihre

Colonien in der neuen Welt Selaven holen,

ſchran
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ſchranket ſich nicht bbos auf Guinea ein. Dieſer Han—

 del wird auch auf den Kuſten getrieben, die ſich von
ſ

Guinea nordwarts bis zum weiſſen, und ſudwarts bis

zum ſchwarzen Vorgeburge vom 20 Grad nordlicher

bis zum Grad ſudlicher Breite ausdehnen. Die Kuſte

vom weiſſen Vorgeburge bis Sierra Liona iſt vorzug—

lich von Franzoſen und Britten beſetzt. Jhre Haupt—

beſitzungen Goree und Senegambien liegen hier, und

auſſer Sclaven und Elfenbein wird von hier der be
kannte Gummi Senegal in groſſer Menge. geholt.

J

Von hier erſtreckt ſich funfzehn hundert engliſche Mei J

len lang das groſſe Land Guinea, bis an das Vor—

geburge Lope Gonſalvez. Die Seefahrer haben es
nach den vornehmſten Stapelwaren in die Pfeffer— u
Elfenbein-Gold-Selavenkuſte und das Reich Be— J

nin eingetheilt. Aus dieſem Lande werden bie meiſten J
Neger nach Ameriea gefuhrt. Alle europaiſche Natioe t

tanen, die dieſe Sclaven brauchen, haben ſich hier
niedergelaſſen. Auch Spanien, das bisher ſeine

Bergleute fur Peru und Mexico durch Portugieſen,

Franzoſen und Britten einkaufen ließ, handelt

17nun ſeine Sclaven ſelbſt, und beſitzt hier die von

mn
Portugal durch den Friedenstractat zu Pardo den ut,

Fernando del Po. Jenſeits Guinea, in den Ko minen
11. Marz 1778. abgetretenen Jnfeln Annobon und

n 5
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noch die Menge der ankommenden Schiffe macht die—

4

nigreichen Congo, Loango, Angola und Benguelen

treiben die Portugieſen, welche gewiſſermaſſen dieſe
ander beherrſchen, den Alleinhandel. Sie verſehen

von hieraus Braſilien mit Selaven. Andre Natio—
nen beſuchen dieſe Kuſte nicht, die Englander ausge—

nommen, die doch in manchen Jahren kaum vier
Schiffe herſenden. Der Hauptort der Portugieſen

Loanda von St. Paul iſt noch dadurch merkwurdig,
daß von hier jahrlich mitten durch Afrika Caravanen

nach Moſambique gehen b). Jonſeits Benguela, oder
dem ſchwarzen Vorgeburge hat der europaiſche Sela—

venhandel ein Ende. Zwar holen die Portugieſen
aus ihren oſtafricaniſchen Beſizzungen, vorzuglich

aus Moſambique Sclaven, die in Oſtindien unter dem

Namen der Caffern bekannt genug ſind c), und die
man zu Anſchotens Zeiten das Stuck um drey Duca

ten kaufen konnte. Auch erhalten die Franzoſen von
Madagaſcar Negerſclaven fur ihre beiden. Pflanzorter

im indiſchen Meer, Jsle de France, uud Bourbon,

allein weder die Zahl der hier gekauften Selaven,

ſe

Campbells political ſurvey otf Greatbrittain, V. 2.
p. Gz1.

c) Viſclier Malabaarſe Brieven, S. 63.



ſe Kuſte, ſo ſehr wie Guinea, zum eigentlichen Sitz

des Negerhandels.

Europaer waren die erſten nicht, welche die
ſchwarzen Einwohner von Afriea entfuhrten, oder die

Neger den grauſamen Handel lehrten, ihre Gefan—

genen, ihre Verbrecher, ja ſich ſelbſt, ihre Kinder,

Eltern und Freunde; fur Brantewein, Gewehr,
Pulver und Kleinigkeiten zu verkaufen. Dies iſt

von vielen geglaubt worden, weil ehedem in allen
europaiſchen Landern der groſte. Theil der niedern
Stande in harter Knechtſchaft lebte, und in einigen

noch lebt, und weil die Europaer, bald. nach Ent—
deckung der neuen Welt, wo ihr Gelddurſt, die al—

ten Einwohner ſo plotzlich auſrieb, dieſe entvolker—

ten Gegenden zum Erſtaunen der. ubriggebliebenen

Jndianer 9) mit ſchwarzen Menſchen wieder bevolker—

A3 ten.d) Wie 1620. die erſten Neger nach Virginien gebracht

wurden, erſchracken die Wilden ſo ſehr: uber dieſe
neue Menſchengattung, daß ſie ſie anfanglich fur
Teufel hielten, und ihnen den Namen Manitou gaben.
VWynnes general hiſtory of theibritiſt empire in Ameri-

ca, V.2. p. 215. Noch jetzt leiten die Wilden von die
ſer Einfuhrung der Schwarzen mancherley Krankhei—
ten, Theurung, und die Abnahme des Pelzwerks
her, ſo wie man im vorigen Jahrhundert die Peſt in

dLondon der Einfuhrung der Kutſchen zuſchrieb, oder wie

dit
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ten. Dieſer Jrthum war deſto verzeihlicher da nicht
blos Leibeigenſchaft, ſondern wirklicher Sclavenhan—

del uberall im Mittelalter getrieben wurde. Man
hatte in Frankreich, Jtalien und England ordentliche

Sclavenmarkte, wo fremde Kaufleute, anderswoher

geraubte oder gekaufte Menſchen ſeil,hatten e). Von
England iſt es beſonders merkwurdig „daß ſchon in

der Angelſachſiſchen Periode, die Stadt Briſtol, die
jetzt nach Liverpool von allen Handelsſtadten die mei—

ſten Schiffe nach Guinea ſchickt, ein beruhmter
Seclavenmarkt war 7). Durch die Bemuhungen der

Geiſt—
die ſchottiſchen Presbiterianer, den Einſturz der Brucke

von Perth 1621, wodurch die Communication von
Nord und Sudſchottland unterbrochen ward, fur eine
wohlverdiente Strafe hielten, becauſe Biſhops were
eredted, and the Lords rode firſt in their Scarlat
gowni. Pennant tour in Scotland, V. 2. Eben ſo lei—
tet eine alte Schweizerchronick den Anfang des mal

de Naples um i5 10. daraus her, daß Kunig Carolus
ſphch nitt ließ benugen, mit des Romyſchen Kuniges

Tochter Margaritha, die ym vermehelt was, Sunder
aus groſſen Geiz ſynem Schweher Mazyximiliano
abtrang, und nam mit gewalt. ſeyn Eegemehel,
die Frewblein Annam von Brittannia. ſ. Meuſels
Geſchichtforſcher, G. Band.

e) Vit. St. Eligii ap. Du Cheſne, V. J. p. 628.
F) WVilhelm. Malmeſhr. de Vita Sti. Wulſtani, Epiſe.

Wigorn. in Anglia, Sacra. V. II. p. 258. Vieus eſt
Brich



Geiſtlichen und erſten Geſetzgeber war endlich dieſer

verhaßte Handel in allen Landern verboten. Eltern,
die ehedein ihre Kinder verkaufen, und Herren, die

ihre Sclaven todten oder grauſam behandeln konnten,

durften dies nicht mehr thun D). Doch horte in den

Landern, die mit Saracenen granzten oder mit dieſen

Unglaubigen Kriege fuhrten, der Sclavenhandel nie

A4 auf,Briehſton dictus a quo recto curſu in Hiberniam
trunſmittitur, ĩdeoque illius terrae barbariei aceommo.
dus. Huius indigenae, cum caeteris ex Anglia canſa
mereimonii ſaepe in Hiberniam annauigant. Ab hie

.Wulſtanus morem vetuſtiſſimum, ſuſtulit, qui ſie ani-
mis eorum occalluerat, vt nee Dei amor, nec Regis
Wilhelmi hactenus eum abolere, potuiſſent. Homi-
nes enim ex omni Anglia coemtos maioris ſpe queſtus

in Hiberniam diſtrahebant, aneillasque prius ludibrio
lecti habitas iamque praegnantes venum dabant. Vi.

J cderes gemęres concatenatos funibus miſerorum or-
dines, vtiusque ſexus adoleſcentes, qui liberali for-
ma, aetate integra barbaris milerationi eſſent cotidie

proſtitui, coridie venum dari. Hune tam iriueteratum
morem a proauis in Nepotes transfuſum, Ulſtanus

vt dixi paulatim deleuit. Sciens enim ceruicacitatem
illorum non facile flecti, ſaepe cirea eos duohus menſi.

bvbaus ſaepe tribus manſitabat, omni dominica eo veniens

cdiuinae praedicationis ſemina ſpargens. Quae adeo
per ĩnterualla temporum apud eos conualuere, vt non

ſolum renuntiarent vitio, ſed ad idem faciendum caete.

teris per Angliam eſſent exemplo.

g) Leges Anglo. Saxon. p. 37. 44.
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auf, und die Chriſten hielten es fur verdienſtlich die

gefangenen Muhammedaner in der hartſten Knecht—

ſchaft zu halten. Jn Portugal und Spanien war bey

den langwierigen Kriegen beider Lander die Zahl der ſa
raceniſchen Sclaven ſo groß, daß ſie noch im ſechszehnten

Jahrhundert hier der neuen Welt zu ganzen Schifs-

ladungen zum Dienſt der Bergwerke uberlaſſen wurden.

Andre Reiche, wie Frankreich und Jtalien, ahmten ih—

rem Beiſpiel nach, und in beiden Staaten wurden
Saracenen ſo wie jezt und ehemals in Algier, Tunis

und Salee, Chriſten als Sclaven verkauft. Etwa
um 1o18 belagerte ein machtig Heer von. Arabern aus

Cordova und Saragoſſa, die Stadt Narbonne, wur
den aber von den Einwohnern mit groſſem Verluſt
zuruckgeſchlagen. Die Gefangenen vertheilte man unter

die Sieger, und verkauſte ſie öffentlich in Carcaſſone,

zwanzig ausgenommen, welche von einer anſehnlichen

Groſſe waren. Dieſe wurden dem Abt Josfried von
Limoges geſchenkt, er behielt zwei davon, und ſchenkte

die ubrigen fremden Prinzen, die damals in Narbonne

gegenwartig waren Nach dem Erdbeſchreiber

Leo
A KHiſtoire generale de Languedoe. T. II. p. rgo. Ein

anderes Beiſpiel giebt das Teſtament Roberts von
Villa nova vom Jahr 1250. Item volo quod omnes
Saraceni Saracenae vendantur. Bouche hiſtoire de

Pro-
J



E].— 9Leo von Afriea hielt man in Sieilien noch im Anfan—

ge des ſechszehnten Jahrhunderts, Saracenen von
allerlei Volkern in der Knechtſchaft. Damals pfleg—

te ein arabiſcher Stamm, der zwiſchen Aegypten und

der barbariſchen Kuſte ein ſehr unfruchtbares Land

bewohnte, ſehr viel Korn aus Siecilien zu holen.

Weil ſie keine Producte hatten, dieſe Lebensmit—

tel zu bezahlen, ſo lieſſen ſie ihre Kinder oft den Si—
ciliern zum Unterpfand, die nach Ablauf des Bezah—

lungstermins, den Kaufleuten als Selaven dienen
muſten. Oder ſie raubten auch reiſende Kaufleute

von andern arabiſchen Volkern, und verkauften dieſe—

nach Sicilien, daher ihr Land nur ſehr wenig von
Caravanen beſucht ward Die Gewohnheit mau—

riſche Sclaven zu halten macht uns den Schritt der

Portugieſen weniger befremdend bei ihren Entdeckun—

gen auf der africaniſchen Kuſte, Neger zu rauben, da
ſie dieſe Volker fur Verwaudte und Glaubensgenoſſen

der Mauren hielten, und ſich kraft der pabſtlichen

Schenkungen berechtigt glaubten, dieſe Volker den

Chriſten dienſtbar zu machen. Aber lange vor ihrer

A5 AnProvinces. T. 2. p. 257. Eurlen de ſervis Aethiopibus

Luropaeorum, p. 14.
i) Leo African. in Ramuſio Navigationi e Viaaggi. Vęner.

142983. V. 1. G.7.
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Ankunft, waren die Schwarzen mit der harteſten
Sclaverei bekannt. Lange vorher, ehe die Portugie—

ſen die Begierde der Negern nach aqua ardente

luſtern

x) Branudtewein iſt jetzt im Negerhandel eine unentbehrliche
Waare geworden, und ein einziger kleiner Neger-Ko—

nig der Konig von Aquambo auf der Goldkuſte, kauft
jahrlich blos fur ſeine Bedurfniſſe fur ooo. Sclaven
Brantewein. (Guide du Commerce de ł Amerique,
V. I. p. 388.) So lange die erſten Portugieſen blos

mit dem Meren in Africça handelten, ſcheint Brante:
wein noch nicht zu den nothwendigen Waaren im Ne
gerhandel gehort zu haben. Die erſte Spur dieſer
Waare habe ich in der erſten Reiſe der Engländer nach
Guinea unter Capit. Windham 1555 gefunden. Aber

der Brantewein diente damals vorzuglich als ein Cor
dial der Equipage. Jetzt iſt die Rum- und Brante-
weinausfuhr nach Guinea ungemein betrachtlich. Li
verpool, das 1771. hundert, und funf Schiffe auf dem
Negerhandel ſandte, exrportirte in dieſem Jahr 122,
876. Gallons (43. Gallons ſind 4 Anker) Brante—
wein. Keine Waare wird von den Schwarjen eifriger
geſucht, als dies Getrank, welches die Europaer um

die Halfte mit Waſſer/ zu verdunnen, und mit ſpani
ſcher Seife ſo gar zum ſchaumen zu bringen wiſſen.

(Aſtleys Collections. V. II. p. 403.) Daher halten die
vornehmen Neger Tooda, Brantweinstrinker, Trun—
kenbold fur die groſten Ehrentitel, (Romers Nachrich

ten von Guinea, S. 261.) und ſind auf dieſen Na-
men eben ſo ſtolz, als Wilhelm der Eroberer auf ſeine
uneheliche Geburt, daß er ſich in, vielen Urkunden

Wil



luſtern machten, verkauften die Negerfurſten ſchon den

Marocecanern ihre Unterthanen, und die vornehmen

Schwarzen ihre Gefangene und Leibeigene, gegen

Pferde, Eiſen und Cowris. Die Portugieſen waren
nichts weiter wie die Nachfolger dieſer arabiſchen

Negerhandler. Selaverey war gewiß bey keiner Na

tion ſo hart und grauſam als bey den Negern auf
der weſtlichen Kuſte von Afriea, und nicht leicht

hat eine barbariſche Nation den Werth eines Men—

ſchen ſo ſehr verkannt, und das Leben eines Sclaven
ſo ſehr gering geſchatzt, als eben dieſe Neger. An—

dre Nationen pflegen doch nur ihre Feinde oder in
der Knechtſchaft Geborne zum Selavenſtande zu er—

niedrigen, bey ihnen hingegen iſt Freund und Feind

Sclave, ſo bald er das Ungluck hat, einen Machti—

gern zu beleidigen oder einem Starkern in die Hande

zu fallen. Alle Neger ſind geborne Sclaven ihrer
Beherrſcher, die ſie nicht blos wegen Verbrechen

6 ſon

Wilhelmus Baſtardus unterzeichnet. Eben dieſer
Schriftſteller erzahlt, daß wenn Negerfurſten recht ih
re Verſchwendung zeigen wollen, ſo feuchten ſie den
Mortel zu ihren Gebauden ſtatt Waſſerz mit Brante—

wein an. (Romer S. 205).

D Und welche kleine Verbrechen werden in Guinea mit
der Sclaverey beſtraft. Wie More 1730. Factor in

St.



ſondern blos nach ihrer ubeln Laune, oder ſo oft ſie

nach Brantewein durſten, hinrichten laſſen oder den

Sclavenhandlern feil bieten. Der Konig von Berſali

pflegte als More um 1730 Factor der engliſch—
afrieaniſchen Compagnie auf der Goldkuſte war,

wenn er ſeine Branntweins Anker ausgeleert hatte,
des Nachts ſeine eignen Dorfer anzuzunden, ſeine
Unterthanen, die den Flammen entrannen, aufzu—

fangen, und ohne weitere Umſtande den Europaern

zu verkaufen. Doch nichts ubertrift die Grauſam—
keit, mit welcher die Neger nach den Berichten aller

Reiſenden gegen einander wuten, mit welcher uner—

horten Barbarey ſie Menſchenblut vergieſſen, und wie

oft ſie den Werth eines Menſchen weit unter dem
Werth der verworfenſten Thiere erniedrigen. Dieſe

Barbarei, wodurch ſie ſich mehr, wie durch andte Ei—

genthumlichkeiten von allen bekannten Wilden unterſchei

den, erklart meines Bedunkens einigermaſſen, warum

Nfrica
St. James fort war, verkauft man ihm einen Neger,

der eine Pfeife Toback geſtolen hatte. Jn Cantore
vom Senegalfluß hatte ein Neger, der nach einem Ti—
ger ſchoß, unverſehens einen andern getodtet, dafur ver

damte der Konig ihn, ſeine Mutter, drey Bruder,
und drey Schweſtern als Sclaven verkauft zu wer—
den. v. Moore travels in the Inland parts of Africa.

p. 30.
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Afriea oder vielmehr Guinea ausſchlieslich vor allen
Landern, den Sclavenhandel ſeit ſo uralten Zeiten ſo all-

geniein, und ſo ununterbrochen getrieben hat.

An dem Tage, wenn ſich der Konig von Be—
nin ſeinen Unterthanen zeigt, welches alle Jahr ein

mal geſchieht, werden dem Konig zu Ehren zehn bis

zwolf Seclaven geſchlachtet Jnm Köoönigreich Con

go darf Niemand den Konig bei Todtesſtrafe eſſen und

trinken ſehen, und er hat beſondere Hauſer, worinn er

ſeino Mahlzeiten halt. Zu Barbots Zeiten war der—
Sohn eines koniglichen Bedienten, ein achtjahriges

Kind, im Speiſeſaal eingeſchlafen, und erwachte, wie

eben der Konig trinken wolte. Sogleich ward es
hingerichtet. Man ſchlug ihm mit einem Hammer
die Naſe ein, erwurgte es, und ſchleppte ſolches nach—
her. mit einem Strick um den Hals nach dem gewohn

lichen Richtplatz 2). Kommt in Benin eine Negerin

mit Zwillingen nieder, ſo werden Mutter und Kin—

der ohne alle Widerrede getodtet. Hat der Mann
etwa die Frau lieb, ſo muß an ihrer Statt eine Scla—

vin

m) v. Barbots Aceount ot the Weſt Coaſt of Afriea in

Altleys Collection of Voyages. V. 5. S. 370

n) Barbot. p. 47 4.
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vin mit den neugebornen Kindern ſterben o). Jm
Konigreich Whidah todten die Schwarzen alle alte Ge—

fangenen, weil ſie befurchten, die Europaer, welche

nur junge und ſtarke Leute kaufen, wurden ihnen

nichts fur dieſe unnutze Waare geben Jm vori
gen Jahrhundert waren in Angola, wo doch das
Chriſtenthum ſchon ſeit drei hundert Jahren bekannt

iſt, die Roßſchweife eine ſo theure Waare, daß man
einen mit zwey Sclaven bezahlte. Der Schweif eines

Elephanten gilt hier gewohnlich zwei bis dren Sclaven,

weil die Einwohner mit den ſtarken Haaren ihre
Halszierrathen ausſchmucken Zu Lopez Zeiten
hielten die Einwohner von Congo Hundefleiſch fur ein

ſolches Leckerbeſſen, daß ſie fur einen Hund zwei und

zwanzig Sclaven gaben
J

So weit die Geſchichte reicht kauften die nord—
lichen Nachbaren der Neger die Araber in Marocco,

bey welchen Sclaverei und Knechtſchaft lange uüblich

war, zuerſt den Negern ihre Sclaven ab. Seit

dem
o) v. Aſtleys ColledSion of Voyages. p. 97.
p) Sueigrave Aceount of the Slave trade. p. 47-

M v. Pigafetta Relation of Congo in Aſtleyt Collection.

V. 3. p. zo7.
r) v. Progjart Hiſtoire de Loango, Cæcongo. p. 263.

J
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dem 380 Jahr der Hegirah, lange vorher ehe
die Chriſten wuſten, daß ſich das Cap Non unnſſchiffen

ließ, und die heiſſen Gegenden unter der Linie bewohnt

waren, hatten die Maroceaner ihre Eroberungen bis

ans nordliche Ufer des Senegal ausgebreitet, und
ſeit dieſer Zeit finden ſich Spuren eines ununterbroche—

nen Verkehrs zwiſchen beiden Nationen. Mit dieſen

Eroberern kam die arabiſche Sprache, die Be—
ſchneidung, der Koran und andere/ Cerimonien des

mahometaniſchen Glaubens zu den Negern. Sie
brachten ſogar Cultur unter ihnen, die noch bis auf

den heutigen Tag in allen den ſchwarzen Stammen

nicht erloſchen iſt, welche jenſeit dem Gambia woh—

nen. Ueberhaupt entdeckt man ſo viel Spuren, von

dem ehemals groſſen Verkehr der Neger und Nord—

africaner, daß Demanet dadurch verleitet ward die Ne

ger fur ſchwarzgewordene Mauren zu halten.

Die erſte Nachricht vom Negerhandel der

Mauren in Nordafrica, giebt der Nubiſche Erdbe—
ſchreiber, der ſonſt auch unter dem Namen des

Sherif al Edriſi bekannt iſt. Er nennt unter den
Oertern, die in dem erſten Theil ſeines erſten Cli—

ma, und dem Senegal gegen Norden liegen, man—

cherlei jetzt unbekannte Stadte, laber deren ehemali—

ge

7
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ge oder vielleicht gegenwartige Exiſtenz bey der gerin—

gen Bekanntſchaft der Europaer mit dem Jnnern

Africa dennoch nicht zu bezweifeln iſt. Eine dieſer

Stadte, Namens Toerur halt man gegenwartig fur

das goldreiche Tombuto, das nach den Berichten der

Schwarzen 320 Seemeilen gegen Oſten der auſſer—

ſten engliſchen Beſitzungen liegen ſoll. Hier in To—
crur und einigen andern Handelsſtabten, Bereſſa,

Sabo und Gona waren ſchon in der Mitte des zwolf
ten Jahrhunderts anſehnliche Scladenmarkte, wo man

gegen Pferde, Eiſen, und Seidenwaaren Sclaven.
eintauſchen konnte. Auch pflegten die Einwohner die—

ſer Stadte ein zwey und zwanzig Tagereiſen von
Toerur belegenes Negerland anzufallen, die Einwoh—

ner wegzufuhren, und den umherreiſenden Afrieanern

zu verkaufen Dieſer Handel ging noch im funf
zehnten Jahrhundert, wie die Portugieſen anfiengen,

neue Selavenmarkte auf der Kuſte zu grunden, unun
terbrochen fort, und ihre erſien Seefahrer geben noch

genauer Nachricht davon. Cadamoſto, ein Venetia—

ner, der um 1455. die Entdeckungen der Portugieſen
fortſetzte, und die Capoverdiſchen Jnſeln nebſt dem
Gambia Fluß entdeckte, handelt hiervon ziemlich um—

ſtandlich.

5) Geograph. Nubienſ. latine verſa a Gabriel Sionita. Parit

1619. 4. P. 8.



ſtandlich. Damals trieben die Araber, die am weiſ—
ſen Vorgeburge. herumzogen, dieſen Handel ſehr ſtark
an der Seekuſte. Die gegen Silber, Pferde: und

ſeidene Zeuge von Tunis und Granada eingetauſchten

Sclaven wurden  nach Hoden, einer:; Stadt ſechs, Ta

gereiſen  von Tapo Blanco gebracht, von hier nach
?Barca, und endl;ch nach Steilien. Andere giengen
mit den Caravanen  nach Tunis, und der ganzen

barbariſchen Kuſte und ſo bald die Portugieſen ſich

auf. der Jnſel Arguin ſeſtgeſetzt hatten, welches
1443 geſchahe ſo kauften dieſe alle Jahr 7 bis
Soo Selaven von den arabiſchen Kaufleuten. Mfer
.be wurden bei dieſem Handel am meiſten geſucht.

Fur ein Pferd bezahlten ſie zehn bis vierzehn Sclaven.

Ein abermaliger Beweis, wie gering ein Sclave
bei den Negern geſchatzt ward. Auch die Portugie—
ſen. ſuhrten den Negern Pferde zu, nachdem aus ih—

ren Seeraubereien ein ordentlicher Handel erwuchs,

und Cadamofio hatte 1454 verſchiedene ſpaniſche

Pferde am Bord,). Dieſer .Tauſch von Pferden
gegen Menſchen dauert bei den Negern und Maree—

canern

H Marmol Afrique, V. 3.. P. a7.
Cadamoſto Navigazione in Ramuſio Narigazione e

Viaggi. V. 1. P. 100..
B
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tanern noch fort, und die jahrlichen groſſen Sclaven-

transporte der Europaer nach America, haben dieſen
Handel der moriſchen Kaufleute nicht im mindeſten

verringert. Damit aber die maroccaniſchen Kaufleu
te dieſen Handelszweig nicht verlieren, ſo verkaufen

ſie den Negern am Senegal lauter Hengſte, nie—
mals Stuten Leo von Africa, der im Anfange
des ſechszehnten Jahrhunderts zu einer Zeit, wie
ſchon viele Negerſclaven nach Weſtindien gebracht

wurden, Marocco und die Gegenden am Senegal be
reiſte, fand allenthalben in Nigritien Sclavenmarkte

für arabiſche Kaufleute. Jahrlich ward eine beſtimm

te Anjzahl ſfur den Kaiſer von Marocco gekauft.
Jn der Stadt Gago, drei hundert Meilen vom Se—

negal belegen, waren Negerſelaven ſo wohlfeil, daß

ein mannlicher Neger von funfzehn Jahren und dru

ber, nicht mehr als ſechs Dueaten koſtete. Eine
Hauptmanufactur der maroeccaniſchen Stadt Taga
voſt war die Verſertigung gewiſſer baumwollener

Tucher nach Art der Pagnen 3), welche noch.jetzt

ein

x) Moores travels in the inland parta of Africa. P. 44.

q) Einige Negernationen weben ein ſchmales baumwolle
nes Zeug, ſieben bis acht Finger breit, und drittehalb
Ellen lang. Dies nahen ſie in der Breite zuſammen,

und
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ein Hauptartikel in dem Negerhandel ſind Ande—
re Moriſche Volker, die entſernter von Nigritien
wohnten, trieben dieſen Handel durch Caravanen.

Wie de Brue 1698 Generaldirector der franzoſi-
ſchen Senegaleompagnie war, reiſten aus Tripoli

jarlich groſſe Caravanen von 1ooo bewafneten Kauf—

leuten in ein ſudlicher liegendes Neger Konigreich,

B 2 Faiund dient nachher beiden Geſchlechtern zur Kleidung

oder einigermaſſen ihre Bloſſe zu bedecken. So bald
die Portugieſen Guinea zu beſuchen anfiengen, fuhr—
ten ſie den Negern unter andern Waaren, beque—

mere, und beſſere Zeuge zur Bedeckung ihrer Bloſſe

zu, blaue Schnupftucher, Kattun, geſtreifte Lein?
wand. Dieſe haben großtentheils die Geſtalt, und

Groſſe der alten guineſchen Tracht behalten. Alle
dergleichen zur Bedeckung der Bloſſe dienende Zeugs

braucht man in Angola ſtatt des Geldes und nennt
ſiie mit dem allgemeinen Namen: Pagnen. Dieſer Na—

me iſt aus dem portugiefiſchen Panho (pannus) cor
rumpirt, und  beweiſt daß die Portugieſen, deren
Sprache noch die Handelsſprache der Negern iſt.
die Stifter dieſes Handels waren. Nach dieſen
Pagnen wird bey einigen Schwarzen alles de—
rechnet, ein Neger gilt 130. Pagnen, ein Anker

Srantewein 4. Pagnen, eine Flinte, die beim dritten
oder vierten Schuß zerſpringt, damit die Europact

deſtomehr davon abſetzen, vier Pagnen 2c. v. Guide
du Comneree de lamerique par Marſeille, V. 2.

 P. 382. Proyart hiſtoire de Loango. p. i6.

9 Ramuñio, J. p. 7. hurchas Vilgrimages. II. S. Seg.

J
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Faiſan genannt. Dieſe arabiſchen Kaufleute waren,

die Raſttage abgerechnet, funfzig Tagereiſen unterwe—
ges, und ſfuhrten den Schwarzen dieſelbe Waaren

zu Lande zu, welche ſie ſeit 1445 von den Euro—
paern ubers Meer erhalten. Fur Glasperlen, Pa—

pier, Corallen, Keſſel und Wollenwaaren brachten ſie

gewohnlich zooo Centner Datteln, 12000. Centner

Senesblatter, fur 7500. Rthlr. Srtrauſſenfedern,
1000 Mark Gold, und goo bis odo Sclaven
zuruck 2). Noch im letztern Kriege zwiſchen England

und Frankreich, kamen moriſche Kaufleute aus Egyp
ten, Tunis, Fez und Marocco nach Tombut, und

den nordlichen Ufern des Senegal, von den Negern
Gold, Elſenbein und andere Waaren zu faufen.

Von Selaven ſagt mein Gewahrsmann, der bey der

Eroberung von Goree und Senegal 1758 des Ad—

miral Keppels Schifsprediger war, nichts; ſein Zeug—

niß beſtarkt indes, daß ſich vom zwolſften Jahrhun-
dert bis zu unſern Zeiten ununterbrochne Spuren
des uralten Verkehrs der Moren und Negern fin

den 2).

Die
2 4

D v. Aſtleys Collection, V. J. p. 76.

q) v. Lindſeys Voyage to the Coaſt of Africa, London
1759. 4. P. y6.



—S 21Die erſten Rivalen der Araber in dem Handel

mit den Negern, waren die Portugieſen. Aber
erſt ſeit 1445, denn ihre vorhergehenden Reiſen

nclth Afrien wurden nicht des Handels wegen, ſon—

dern zu Bezwingung der Unglaubigen angeſtellt.
Dieſen wollten ſie fur das muhammetaniſche Joch,
das ihre*Vorfahren uber funf hundert Jahre getta
gen hatten, ein chriſtliches auflegen. Eigentlich wa—

ren die erſten Seefahrten der Portugieſen, die ihnen
zuletzt das goldreiche Guinea mit den Vortheilen des

Negerhandels entdeckten, nur ein fortgeſetzter Krieg

gegen dia Arabet, die Konig Alfonſus 3. glucklich
aus ſeinen Staaten verjagt hatte. Weil die Erobe
rungen der Caſtilieran Andaluſien und jenſeits des

Gauadiana ihn hinderten, ſein Reich in Europa zu
erweitern, ſo verfolgte er ſie uber den Ocean bis in
Afrika, und ſeine Nachfolger ſetzten bis 1578. dieſen

heiligen Krieg mit abwechſelndem Glucke fort. Jn
dieſen Kriegen, worinn Ceuta und andere Veſtungen

in Afrika erobert wurden, breiteten ſie ſich allmahlig

auf der weſtlichen Kuſte aus, die Unglaubigen allent—

halben zu beunruhigen, und trafen zuletzt auf Na—

tionen, die von ihnen und ihren bisherigen Feinden
an Farbe, Geſtalt und Cultur ganzlich verſchieden

waren. Alle dieſe neuentdeckten, ſchwarzbraunen

B3 No
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Nomaden diſſeits Capo blaneo, und die wilden Neger,

jenſeit des Senegal, unter denen ſie zum Theil Mau—

riſche Berfaſſung, oder Spuren ihrer Religion fan
den, hielten ſie anfauglich fur ein Volk und alſo
pflichtmäßig, ſie als Femde des chriſtlichen Glau—
bens zu bekriegen. Jahrlich giengen ſeit dem Anfan— J

ge des. 15 Jahrhunderts portugieſiſche Caravelen nachJ

dem weſtlichen Afrika Beute und Gefangene zu mathen,
und jahrlich kamen ſie mit neuen Nachrichten von

unbekannten Kuſten, Jnſeln und Volkern, und gan-
zen Schifsladungen gefangener Araber zuruck, die

offentlich in Liſſabon verkauft wurden, in der. Mei-.

nung, daß alle ſchwarze und ſchwarzbraune Africa—

ner, wirkliche Araber waren. wDieſer Wahn, alle
Muhammetaner fur einerlei Volk mit den aus Eu—

ropa verjagten Mauxen zu halten, gieng damals
bei den Portugieſen ſo weit, daß ſie auf ihren ſpa

tern Seereiſen, den Mahometanern in Oſtindien, den

Namen der Mohren beilegten, und die Einwohner
dieſer Lander in Mohren und Heiden und, die
Africaner in Mohren und Neger eintheilten.

Die

b) Gentoos. Code ot Gentoo Lows. Preface. p. 13.



Die pabſtliche Schenkungen der neuentdeckten

ander beforderte den  Menſchenraub der Portugieſen

noch mehr bis ihn Don-Heinrich, der die africaniſchen

Entdeckungen weiter, als zur Ausrottung der Reli—
gion Mohameds nutzen wolte, ſeinen Seefahrern

verbieten ließ.. Denn in der Bulle worin Pabſt
Nieolaus der funfte, die unbekannte Welt den Portu

gieſen und Spaniern ſchenkte, erlaubte er den Chri—

ſten ausdrucklich, alle unglaubigen Einwohner. zu Scla

ven zu machen, und beide folgten buchſtablich ſei—

nen Befehlen. Die Spanier die einige Canariſche Jn

ſeln erobert hatten, pflegten die Einwohner der unbe

zwungenen Jnſeln des Nachts zu ſtehlen, und als

Sclaven in ihrer Heimath zu verkaufen. Auch die
Portugieſen beſuchten dieſe Jnſeln in gleicher Abſicht,

weenit ihre Caper auh den Africaniſchen Kuſten min

der glucklich geweſen waren. Die erſten vermeinten

Neger, welche Don Heinrich 1447. frey gab, und be—
kleidet, und wohl beſchenkt in ihr Vaterland zuruck—

ſandte, waren Canarier, die Johann de Caſtilla von der

Jnſel Gomera geraubt hatte. Don Heinrich muſte
ſie wieder zuruckſchicken, weil Caſtilien den Portugie—

ſen keine Feindſeligkeiten auf den Canarien cerlauben

wollte, und die Herrſchaft ſowohl uber die beſetzten
als uneroberten Jnſeln behauptete. Unterdeſſen ka—

B 4 menJ
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245 aνmen die Portugieſen, den goldreichen Landern immer

naher, und entdeckten auf ihren Seereiſen mauche

nützliche und koſibare Waaren. Unter dieſen that

der Pfeffer oder wie ihn die erſten Entdecker nann—
ten, Paradies Korner c), Venedigs Oſtindiſchen Han

del den erſten Stos. Um dies im Mittelalter unglaub—

lich ſtark verbrauchte Gewurz und andere Waaren

in hinreichender Menge zu erhalten, muſte. man die
Feindſeligkeiten einſtellen, und dadurch verfeinerte ſich

zuletzt der Menſchenraub in Menſchenhandel.

Dieſer Menſchenhandel hat, ſeitdem ihn die Euro
paer ununterbrochen treiben, wenig groſſe Veranderun

gen erlitttn. Der Handel. iſt in den alten Granzen
langſt der Seekuſte geblieben, wenn er gleich jetzt tie—

ſer im innern Aſriea, wie ehgals getrieben wird,
auch dieſelben Waaren, die hier ſchon von den Ara

bern hergebracht wurden, werden noch eben ſo begle—

rig von den Regern geſucht. Nur die Zahl der
Europaiſchen Handelsleute, und Niederlaſſungen,

hat ſich ſehr vermehrt, und die Portugieſen:haben
ihr Monopolium auf der Kuſte verloren. Man. kann

den chhriſtlichen Negerhandel, der nun ſchon volle

dreyhundert Jahr getrieben wird, in. zwei Hauptperio

den

e) Cadamoſto in Ramuſio Narigar. T. 1. p. 16.
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den von 1443. bis 1645.. und von dieſem Jahr bis

auf unſere Zeit eintheilen. Jn der erſten oder der
Zeit des Negerhandels in ſeinem Wachsthum, kauſen

auſſer den Portugieſen den Stiftern dieſes Handels,

Englander,, Hollander und Franzoſen Sclaven,
doch meiſt fur Spaniſche Rechnung und Braſiliens
Zucker und Tobaksplantagen. Jn der zweiten muſſen
dieſe vier Nationen ihr Monopolium, mit den
Schweden, Danen, Brandenburgern 4), Rordame

'rieanern, und ſeit 1778.. ſelbſt mit den Spaniern
theilen. Aber ihr Handel erweitert ſich dennoch,
weil Schweden und Brandenburg die Schiffart nach

Guinea aufgeben, ihre ſeitdem gegrundeten Colonien

jahrlich uber 10oo,000 Negerrecruten erſordern,
und der Abſatz nach den Spaniſchen Colonien nur

als ein Nebengewingſt angeſehen wird. So umſaſt
die Geſchichte des Roagerhandels zugleich die Schiffart

von neun verſchiednen nach Afrika handelnden Vol—

B5 kern,
a) Voh dieſer nicht allgemein bekannten Handelsgeſell—

ſchaft, haben des Staatsminiſters Freyherrn von Herz—

berg Excellenz in der Geſchichte der preußiſchen Seer
macht, die vollſtandigſte; Nachricht gegeben, welche im ſie

benden Bande von Paulis preußiſcher Staatsgeſchichte.
S. 483 c. zu finden iſt. Vergl. Barbois account ot

'ihe Weſt Coaſt of Aſriea in Alſtleys Collection. V. j.

S. 432.
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kern, aber Zeit, Abſicht und Nachrichten zwin-
gen mich, mich blos auf den erſten portugie—

ſiſchen und ſpaniſchen Negerhandel einzuſchran—

ken.

Gonzalez war der erſte Portugieſe, der 1442.
ſtatt der bisher geraubten Afrikaner wirkliche Neger—

ſclaven, oder wie ſie alte Berichte noch genauer ſchil—

dern, Schwarze mit lockigten Haaren zuruckbrachte.
Die Portugieſen pflegten damals einige geraubte

Moren, als Dolmetſcher mitzunehmen, um ſich den
Wilden verſtandlich zu machen, welche wegen der bis

herigen Seeraubereyen ſich nie mit den Europaern

einlieſſen. Sie pflegten ihnen zuweilen Spiegel oder

weiſſes Papier mit groſſen ſchwarzen Kreuzen bezeichnet

ans Ufer zu werſen, aber ſelten lieſſen ſich die furcht
J

ſamen Schwarzen, durch dieſe politiſch gemiſchte

Gaben fangen. Gonzalez war endlich ſo glucklich von

den Moren am weiſſen Vorgeburge, fur iwey Dolmet-

ſcher, die er am Bord hatte, und welche ihre Landsleute

waren, zehn Negerſclaven und etwas Goldſtaub zu er

halten e). Jedermann in Portugal bewunderte die
ungewohnliche Schwarze dieſer neuen Sklaven, aber

ihre jahrliche wachſende Zahl machte ſie bald den Por—

tugie

e) Altley Collection. V. 1. p. 13.
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tugieſen bekannter. Denn Heinrich, die Seele der Por

tugieſiſchen Entdeckungen erfuhr durch Gefangene,
Sclaven, Mohriſche Kaufleute, und zuruckkehrende

Seefahrer immer weitere Nachrichten von den un—

entdeckten africaniſchen Landern, und ihren koſtbaren

Waaren. Die zufallige Entdeckung von Madera,
und den Azoren ſchmeichelte ſeiner Hofnung, endlich
die Goldminen zu finden, wodurch die Moren ſo viel
Reichthumer erwerben, und wovon ſeine Seehelden

ſchon Spuren gefundẽn hatten. Er verbot daher die

Einwohner feindlich zu behandeln oder aus ihren
Wohnüngen wegjzufuhren, weil ſie ſeiner Meinung

nach nicht alzufeſt in den mahometaniſchen Jrthumern
waren und durch den Umgang mit den Ghyriſten leicht

zum wahren Glauben gebracht werden konnten

Don Heinrich ſahe auch die Vortheile voraus,
wenn er tnit den Africanern einen ordentlichen Handel
anfangen konnte. Denn Gonzalez hatte auſſer Golb
und Sclaven Felle von Seehunden mitgebracht eine

damals ſeltne Waare in Liſſabon, und Heinrich
ſandte ihn wieder zuruck mehr davon zu holen, weil die

unbeſuchte africaniſchen Kuſten damals eben ſo reich

wie jezt Labrador, an Seekalbern, und andern Meer—

un
21

Galvano in Purcha Pilgrimages. Il. p. 1674.
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ungeheuern waren OD, Bald hernach ſtiftete er die erſte

guineiſche Geſellſchaft, die in der Veſtung Argum ei—

gene Factoreien hatte, und allein mit den Arabern
handeln durfte. Dieſer Handel hatte ſo glücklichen Fort—

gang, daß von Arguin ſchon 1455 ſieben bis achthun-
dert Negerſelavei jahrlich nach iſſabon giengen. Ar—

guin verſorgte damals Liſſabon mit ſo viel Negerſclaven,

daß man unter ihnen Schwarze von allen Negerſtame

men fand. Cadamoſto erzehlt, daß wie die Portu
gieſen zu ſeiner Zeit einige Negern von Senegal mit

gebracht, deren Sprache ſie nicht verſtanden, Don
Heinrich ſie mit vielen ſſabonnern Hausnegern reden

ließ, und auf dieſe Weiſe ihren Namen und Vater—

land erkannte.

Doch ware vielleicht der Negerhandel nie be—

trachtlich geworden, vielleicht immer in den Handen
v

der. Moren, und dem engen Bezirk von Arguin ge—

blieben, waren die uüber die Expeditionen nach Maroc

co vernachlaßigten. Entdeckungsfahrten nicht durch

andere. Umſtande wieder erneuert worden, Die Por—
tugieſen fanden zulezt das bis 1471. geſuchte Ophir, die

heutige Goldkuſte, deſſen Reichthumer die wilden Ein

woh
8) v. Aſtley Collectioni. J. p. 13..
æ) Cadamoſto in Ramuſio Navigar. V. I. ꝑ i10o.
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„wohner nicht zu ſchatzen wuſten. Die Portugieſen

tlegten auch heknach auf andern africaniſchen Juſeln

Niederlaſſungen an, ihre Seefahrer auf den iveiten

indiſchen Reiſen mit Lebensmitteln zu verſehen, und

lernten mancherley in ihrem Vaterland fremde Pro—
ducten zu ziehen. Vor Gonzalez Schiffart erhielten

die Europaer das africaniſche Gold nur durch arabi

ſche Kaufleute, die es mit Caravanen aus Tombuto
holten. Ein Theil dieſer koſtbaren Waaren gieng nach

Coet einem Ort im mitlern Afriea, und von da nach

Tunis. Andre Caravanen brachten es uber Melli
und Cockhia nach Kahira und Syrien, und auf einem

dritten Wege uber Hoden ſechs Tagereiſen vom weiſſen

Vorgeburge, nach Oran, Fez, Maroceo und Saffi

Die Portugieſen ofneten bey ihrer Ankunſt auf
der Goldkuſte, einen neuen Weg es ſelbhſt von den

Negern am Ufer einzutauſchen. Jhr erſier Gold—
handel, oder das Loſegeld, welches ſie in Goldſtaub

l

fur ihre Gefangene bekamen, war freilich nicht be—
trachtlich, doch feuerte dies die Abentheurer machtig an

ſich noch weiter zu wagen. Gold nur allein trieb ſie

ſich weiter auf. dem unbefahrnen Ocean zu wagen,

und kuhn den Gefahren zu trotzen, die ihrer nach
der Erdbeſchreiber Sage in dem brennenden Ocean

unter
S. Sammlung aller Reiſen, 2. Th. p. 77.
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unter der Linie erwarteten. Wegen dieſer Gefahren
thaten ſich bald nach dem Beiſpiel ver Arguiniſchen
Compagnie ahnliche Geſellſchaften zuſammen, was ein

zelne Schiffe nicht wagen konnten, gemeinſchaftlich aus—

zufuhren. Die Krone zog von dieſen Monopolien ſchon

ſehr fruhe Revenuen. Sie waren zwar nicht groß,

denn vor der guineiſchen Compagnie, welche Alfons
der funfte 1469. erhielt die Krone nur goo. Duca
ten. Aber die Geſellſchaft muſte ſich verbinden, oo

Seemeilen weiter zu ſchiffen, und die Krone gab ihr

nur eine kurze funfjahrige Octroy, damit ſie beh den

wachſenden Gewinſt der Compagnie auch ihre Hebun—

gen vergroſſern konnte. Der Praſident dieſer gold

ſuchenden Geſellſchaft Ferdinand Gomez fand ſehr bald

die reiche, und nachher von allen Nationen mehr als

irgend ein Strich in Afriea von Europaern beſetzte Gold
kuſte V, und ſeit dieſer Zeit behielt Portugall und

Guinea
h Die Hollander haben auf der Goldkuſte, vierzehn Forts, die

vom General Director von de la Mina abhangen. Den

Danen gehort hier Chriſtiansburg unweit Acra, und Frie:
densburg bey Ningo. (v. Tilforladelig Efterretning om

Negotien paa Kyſten Guinea, S. 6.) Auch die Haupt
feſtung Grosfriedrichsburg der ehemaligen brandenbur-—
giſch- africaniſchen Compagnie; lag hier zwiſchen Achim

und dem Vorgeburge Tres Puntas, ſo wie die ſchwe—
diſchen Handelslogen unweit Capo Corſo. Von den

2
engliſchen Niederlaſſungen, ſ. Note (A), unter den Zu
ſatzen und Erlauterungen am Ende.



Guinea ein ununterbrochenes Verkehr. Wir wiſſen
freilich von den Vortheilen dieſes Handels wenig, und

ob Guinea damals den Portugieſen, eben ſo goldreich,

wie jetzt Braſilien war. Doch war gewiß der Er
trag der neuentdeckten Goldminen ergiebig. Konig

Johann nahm ſeit dieſer Zeit den Titel eines Herrn
von Guinea. an, die Portugieſen bemuhten ſich angſt

lich andern Nationen Guinea, wie ehemals Carthago die

Zinninſeln, oder Spanien, die Sudſee zu verber—

gen.
chen

Hingegen ſtrebten andere Europaer der pabſtli—

Bullen, und ausgeſprengten Gefahren ungeach—

tet deſto eifriger an dem guineiſchen Goldhandel Theil

zu nehmen.

Eigent

H Phitip der zweite gah 1572. ein Geſetz, daß kein Frem

1 2

der die Sudſee befahren ſollte, wenn er auch gleich
länger als zehn Jahr als Pilot, oder Matroſe auf ko—
niglichen Schiffen gedient hatte, und im ſpaniſchen
America verheiratet und angeſeſſen war. Die ſpani
ſche Handelsgeſchichte iſt voll von ahnlichen Beiſpielen

der eiferſuchtigſten Politic. Wie die Flibuſters 1670.
zu arg im ſpaniſchen America hauſeten, erboten ſich
Caper von Oſtende, und Biſcaja dieſe Seen, auf ge—

wiſſe Bedingungen rein zu halten, aber die Handels—
cammer in Sevilien verwarf den Vorſchlag, damit

Fremde nicht noch bekannter mit dem Spaniſchen
Weſtindien wurden. (x. Steerens Kule. p. 206.)

 n ç
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Eigentlich hatte die Entdeckung der Goldkuſte

auf die Erweiterung der portugieſiſchen Schiffart groſ—
J fern Einfluß als auf den Negerhandel. Aber eben

gel dadurch wurden die Portugieſen genothigt ſich auf der
J.
u Kuſte auszubreiten, unb Congo, Angola, und andere
ff bisher wenig geachtete Jnſeln mit Coloniſten zu beſe—

I

J

tzen. Don Heinrichs Pflanzſtadte, dor gleich beum Au—

J
fange der portugieſiſchen Entdeckungen? die Jnſel Ma—

dera anbauen, und dahin Weinreben aus Cypern, nnd

m Zuckerrohr aus Sicilien verpflanzen ließ, wurden von

J
ſeinen Nachfolgern: erweltert. Konig Jothzann der

zweite, der den rechtglaubigen Fetdinand in Vertrei—

dbung der Unglaubigen nachahmte, verbannte 1492.
alle Juden, die das Chriſtenthum verworfen nach der

J 1471. entdeckten Jnſel St. Thome, und andern por
tugieſiſchen Niederlaſſungen auf dem feſten Lande M,

wo ſie ſich mit den Negern und Chriſten vermehrten.
.2

J

Von ihnen ſtammen die ſchwarzen Portugieſen ab,
die mitten unter den Negern, auf der africaniſchen

Kuſte wohnen, imgleichen, die ſelbſt von. den Negern

verachtete Juden in Loango St. Thome ward
durch

an) Barbot. p. 404-
n) v. Odendorps Geſchichte der Mißion auf dem carai—

t

biſchen Jnſeln. S. 287. Hrn, O. C. R. Buſchings
wochentliche Nachrichten, v. 1779. S. 6j c.

J

D
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durch dieſe Coloniſten bald ein betrachtlicher Handels-

ort, und in kurzer Zeit durch ſeine Zuckerplantagen

wichtig. Noch bis auf den heutigen Tag, entlehnt

in Niederſachſen eine Art Muſcovade, von dieſer Jn
ſel den Namen. Dreißig Jahr nach ihrer Anbauung
wurden don hier ſchon 156, ooo. Aroben Zucker jede

von 30. Pfunden exportirt. Damals waren ſechzig
Zuckermuhlen auf der Jnſel, in denen ſchwarze Scla—

18ven die Rader in Bewegung ſetzten, die jetzt in Weſt—

indien von Pferden und Maulthieren getrieben wer

den. Die Einwohner kauüften dieſe Negern, in Gui—

nea,“ Eongo und Manicongo, und es gab hier Pffan

zir die 150. bis zood. Negerſelaven auf ihren Plan-

tagen hatten o). St. Thome ward damals von Ltiß
ſabon, wie jetzt Martinique, und Jamaica, von
Bourdeaur, London, und Liverpool, mit Waaren,
Mihl, Lebensmitteln und Werkzeugen verſehen, bis

die Einwohner den Mahisbau lernten. Dies Korn,
das Doctor Dderico Piloiii  1590. zuerſt in Venedig

bekannt machte ward hieher zuerſt von America

vVer
0) v. Navigazione da Lisbona all Iſola St. Tomẽ.

Beim KRamulio, T. L p. a17.

v) v. Giornale d' Italia, V. 9. p. 325.

c



verpflanzt, und wanderte von hier fruhe nach der
afrieaniſchen Kuſte, wo es jetzt unter den Schwarzen

eben ſo einheimiſch, wie Reis in Carolina, Kartoffeln

in Europa, und Toback in der Uckermark geworden 9).

So dienten ſchon lange vorher ehe Colon America
fand Negerſelaven, in Maroeco und Nordafrica, in
Portugall an der Stelle der. Morenſclaven die hier

bey Alfons des funſten mißlungenen Feldzugen ain
Aſrica ſeltner wurden, und in Guinea, St. Thome

und Congo als Handlanger in den vortugieſiſchen

Veſtungen, und Arbeiter in den Zuckerplantagen. Mit

dem ſechzehnten Jahrhundert fangen Spanier und
Portugieſen an Negern zu ahnlichen Arbeiten nach Wejſt

indien und Braſilien zu fuhren. Dadurch vergroß—

ſert ſich der Negerhandel ungemein. Nun muſſen

Neger jahrlich. bey hunderttauſenden ihr Vaterland
n

verlaſſen, und America, das unſerm Welttheil ſo viel
Millionen alter Einwohner gekoſtet hat, bewirkt unter

den vielen Revolutionen eine bisher inn der Geſchichte

unbekannte Negernwanderung.

Die Spanier behandelten gleich nach ihrer Nig
derlaſſung in Weſtindien, die Einwohner dieſes Welt-

theils
N bBeſehryving, van de Goud Kuſt von Guinea door. P.

D. M. Amſterd. 1750. 4. P. Jt.
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theils nach der pabſtlichen Vorſchrift, das iſt, ſie ver—

theilten ſie Familien und Diſtrictweiſe als Leibeigene

unter einander. Die Jndier muſten für ihre neuen
Herren, Perlen fiſchen, Gold waſchen, und edle Me—

talle aus den Gebirgen graben, und in kurzer Zeit
waren dieſe ohnehin ſchwach bevolkerten Gegenden,

von Einwohnern entbloſtt. Die Veranderung des
Elima, welche die oft weit von ihrer Heimat verſetz
ten, und. ſchlecht gepflegten Jndier nicht ertragen konn

ten, Mangel.an Lebensmitteln, weil Hande zum
Feldbau fehlten, und ein einziger Spanier ſo viel

und noch mehr als zehn Jndianer verzehrte und

C 2 daraus
ſ) Die Cariben in Weſtindien, welche zu Colons Zeiten

ſo ſehr die Gefraßigkeit der Spanier bewunderten,

glaubten die Spanier hatten ſo wie ehmals die Nor
manner ihr Vaterland verlaſſen, weil es nicht Lebens—
mittel genug erzeugte, ſo viel Freſſer zu ernahren. (v.

KRobertſon. L pag. 125.) Und eben dieſe Spanier
waren in Vergleich der nordlichen Europaer die maßige

ſten Menſchen. Als Pfalzgraf Friedrich am Rhein
1526. durch Spanien reiſte, und ſein Hausverwalter
an jedem Ort des: Machtlagers aufs moglichſte zu ver

ſorgen ſuchte, bat der Magiſtrat von Cervera ihn die
Stadt zu veriaſſen, damit ſein Gefolge, das doch nur

aus zwanzig Perſonen beſtand, nicht alles aufzehren
mochte. Ja, die Einwohner, denen es unbegreiflich
vorkam, daß fur/ ſo wenig Leute ſo viel Eſſen bereitet

ward,
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daraus entſtehende Epidemien, raften nebſt der harten
ununterbidchenen Arbeit, die aller Anſtrengung unge—

wohnten Jndier, ſo mannigfaltig weg, daß in Hiſpa
niola, von einer Million Einwohner, die Colon beh

ſeiner erſten Landung vorfand, zwolf Jahr nachher

kaum 60, oo0o. und von dieſen nur 1517. etwa
14000. ubrig waren. Dieſen Abgang, der in allen

Spaniſchen Niederlaſſungen gleich war, zu erſetzen, ver—
fuhren die Spanier wie ehemals die Portugieſen auf

den Weſtafricaniſchen Kuſten, oder wie ihre Vorſah

ren es in den Canarien gemacht hatten. Sie raub—
ten die unbezwungenen Jndier mit Liſt und Gewait,

vorzuglich von den tucayſchen Jnſeln. Hiezu hatten

ſie auſſer der pabſtlichen allgemeinen Jndulgenz noch
ihres Konigs beſondere Vollmacht, denn Ferdinand ward

von ſeinen golddurſtigen Unterthanen,  wie der Pabſt
von verſtellten Heidenbekehrern hintergangen. Die Spa

nier überredeten ihren glaubigen Konig, daß nur we

nigen Jndiern wegen Mangel an Geiſtlichen, das Chri
ſtenthum gepredigt werden koönnte, daß ſte aber bald

Chriſten werden wurden, wenn man ſie auf Hiſpa

niola zu fhren erlaubte. Dadurch bekam dieſe Jnſel

bin

ward, drangten ſich haufenweiſe, nath dem Wirths
hauſe, blos um die Deutſchen eſſen zu ſehen. v. Han

noverſch. Magazin, 1762. GS. 262.



binnen funf Jahren auf 60, ooo. neue Einwohner,

die wie die alten als Sclaven unter die Spanier ver—

theilt wurden. Die erſten Lucayer drengten ſich zu

den Spaniſchen Sclavenſchiffen, weil die Spanier

vorgaben, ſie kamen als Botſchafter ihrer Vorfah
ren, Vater und Freunde von den glucklichen Jnſeln,
ſie einzuladen, an den Freuden ihrer verſtorbenen

Freunde Theil zu nehmen. Wie ſie aber ju ſpat
fanden., daß keiner von der groſſen Zahl der Einge—

ſchifteũ zuruck kam, und der Ruf von der Sclave—
reh ihrer betrognen Bruder auch zu ihnen erſchallte,

ſo widerſezten ſie ſich den Menſchenraubern, erſchlu—
gen die Spanier die ſie mit Gewalt entfuhren wol—

ten, „bis endlich der Madriter Hof alle gewaltſa:
me Entſuhrungen der Jndier verbieten ließ. Doch
die Spanier, die gleich den neuen engliſchen Nabobs

ſchnell. reich werden wolten, fanden bald Mittel des

Hofes Befehle zu hintertreiben. Weil die Jndier
44

nach langern Umgang mit den Europaern den Jr—
thum ablegten, ſie fur uberirdiſche Weſen zu halten,

und daher die ſpaniſchen, Landungen mit Gewalt ab

ſchlugen, ſo wurden ſie in Eurgpa, als die Blut—
durſtigſteen Barbaren verſchrien. Die Spanier

ſchilderten ſie als Wilde, die aller Cultur wider
ſtrebten, die Chriſten feindſeliger als Turken und

C 3 Moh—



Mohren verfolgten, und nichts mehr und nichts we—

niger, als Menſchenfreſſende Canibalen waren.
Ferdinand der zu viel heiligen Eifer beſaß, und ſchon

1494. dreyhundert: widerſpanſtige Jndier nach Euro

pa fuhren, und in ſeinen Siaaten als Sclaven verkau

fen laſſen hob daher die vorigen Verordnungen
auf, und befahl nach langer Berathſchlagung mit ſei—

nen Rathen dieſe Canibalen andern zur Strafe,
aus ihren Wohnplatzen zu rauben, und ſie als
Sclaven zu behandeln, und zu verkaufen N

Mit groſſer Muhe und noch groſſerer Gefahr
brachten die Spanier von den Jnſeln und dem unbe

zwungenen feſten Lande, ſo viel Arbeiter zuſamnien,

als ſie zu ihren Bedurfniſſen brauchten. Nur fanden

ſie bald, daß indiſche Selaven für ſchwere anhal—
tende Arbeiten zu ſchwach waren. Gie ſelbſt hatten ihr

Vaterland nicht verlaſſen, init eigener Muhe Gold

aus den Kluften der Berge, ober dei Boden btr
Fluſſe zu ſuchen. Sie muſten alſo bald bärauf
fallen, dauerhaftere Arbeiter zu ſuchen, ober !elchls

einerley war, die moriſchen Scläven ihres Vatellun

dee
O v. Herrera Hiſtoria general de los Neckos de los Caſi-

lanos. V. 1. P. 89.

t) Hertera. V. 1. p. 204.
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des nach Amerika zu verpflanzen. Gemeiniglich halt

man den Biſchof Las Caſas für den Urheber dieſer

neuen Anſtalten, und den erſten Rathgeber, zur Er—

leichterung der Jndier Selaven aus Afrika zu holen.
Allein ſchon vor ſeinen Bemuhungen die Knechtſchaft

der Jndier zu mildern, wurden wurklich Moren—

ſelaven, und ſogar Negern nach Amerika geſchickt.

Ltas Caſas Verdienſt beſteht blos darin, Sudameri—

ta von einer ganzlichen Entvolkerung gerettet zu ha—

ben. Allein um den heutigen Sclavenhandel hat er

kein ander Verdienſt, als daß er, was einzelne Spa
nier vor ihm thaten, auf koniglichen Befehl allgemein

ausfuhren ließ, oder daß er ſtat der bisher in gerin

ger Anzahl nach Amerika geſchaften Moren, Ne—

gern vorſchlug, die man in Portugal ſchon ſeit funf
zig Jahren zu allen Arbeiten brauchte, und den Portu

gieſen ſo anſehnlichen Gewinſt, in ihren Colonien

unter der Linie verſchaften. Vorzuglich hat auch Las
Caſas das Verdienſt um den amerikaniſchen Handel,

daß, da ehedem alle Waaren und Bedurfniſſe, alſo
auch Selaven aus Sevilien, oder andern Spaniſchen
Seeplatzen nach Amerika gehen muſten, auf ſeine

Vorſtellungen Negerſclaven gerabe von Guinea, nach

Weſtindien transportirt wurden, und Amerika auf eine

leichtere Art ſeine nohtigen Arbeiter erhalten konnte.

C4 Daß
n
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40 —SDaß Moren oder gefangene Mahometaner ſchon

vor Einfuhrung der Negerſclaven, in den Minen,
und Zuckermuhlen von Weſtindien arbeiteten, davon

ſagen die gewohnlichen Beobachter des Sclavenhan—

dels nichts, ſelbſt Robertſon nichts, der doch vielleicht zu
erſt uber dieſen Gegenſtand ſpaniſche Quellen benutzte.

Und doch iſt hieran nicht zu zweifeln. Spopanien

war bey den langwierigen Kriegen der Chriſten und
Araber uberall mit Mahometaniſchen Sclaven ange—
fuint, und Ferdinands Siege uber die Unglaubigen,

vermehrten ihre Zahl ſo ſehr, daß man ſie bey hun
derten fremden Potentaten verſchenkte. Wie Ferdi—

nar. Mallaga 1487 eroberte, wurden die meiſten ubrig

geblietenen. Einwohner zur Sclavereh verdammt. Die
ſpaniſchen Beſehlshaber erhielten nach ihrem Rang und

Ver. ienſt funfzig, hundert und mehrere Sclaven, und
eine groſſe Menge ward dem Pabſt, und den Ko—

nigen von Portugal und Neapel verehrt u). Bey dem
Aufſtand der Moren in den Alpuxarras wurden ſie ben

tauſenden zu Selaven gemacht Auch durch Ximenez

nachherige Feldzuge vermehrte ſich die Zahl der moji
ſchen Gefangenen jahrlich ſo ſehr, daß bey der Ent—

deckung

2i) Ferreras, 8. Band, S. 34. 2

x) Zurita Annales de Arragon. T. g. S. iJe.
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deckung der neuen Welt die Spanier bald darauf
fallen muſten, ſtat der ſchwachen Jndier, die ſtar—

kern, und mehr abgeharteten Leibeigenen ihres Vater
landes zu brauchen. Schon im Jahr 1501. neun

Jahre nach Colons Entdeckungen finden ſich Spuren,

daß man moriſche Gefangne in Amerika zu Sclaven—
arbeiten brauchte. Denn in dieſem Jahr verboten

Ferdinand und Jſabella, in der Jnſtruction des Stadt

halters Ovando  von Hiſpaniola, keine Mauren,
Juden, Ketzer und Neubekehrte nach Amerika zu
ſenden, auſſer als Sglaven, wenn ſie chriſtlichen Her

ren in Spanien geboren waren 5). Dergleichen Ver

bote wurden nachher oft. wiederholt, ein Beweis, daß

mehrere Mohrenſclaven.nach Amerika geſchickt wurden,

als die Geſchichtſchreiber dieſer Zeiten bemerkt haben.

Man hat geſcharſte Verordnungen der Spaniſchen

Monarchen, keine Sclapen von der barbariſchen Ku—

ſte, nach Amerika zu hringen, und Carl der funfte
befahl, daß alle Mohren, und Neubekehrte Moriſcos—
Sclaven aus Amerika zuruckgebracht werden ſolten 5).

Ob die funfhundert Sclaven, die 1grr. auf Ovan—

C5 dos
9) r. Steevem. Rule of Spaniſh trade. p. 108.

2) v. Ioh. Veitia Linage Norte de la Contratacion, de las
Indias Oceidentales. p. a7s.
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dos Vorſtellungen aus Sevilien zu Bearbeitung der

tonigl. Bergwerke nach Amerika geſchift wurden D,
gefangene Moren oder erkaufte Negern waren, weis
ich nicht, weil uns Exportations-Liſten von Sevilien

fehlen, und ſelbſt Specialhiſtoriker, bieſes Handelsorts

uber die Kirchenerbauungen und heiligen Feſte, die

intereſſantere Handelsgeſchichte vernachlaßigt haben 9.
So viel-aber iſt gewis daß Negern ſchon um dieſe.
Zeit in Spanien bekannt waren. Denn in demſelben

Jahre erlaubte Ferdinand Negern aus Guinea nach
Weſtindien zu ſchicken, weil ſie Wuerhafter zu ſchweren

Arbeiten, als die Jndier waren?). Selbſt auf dem fe
ſten Lande finden ſich lange vor Las Caſas Vorſchlagen

Spuren von Negerſelaven. Ovando Statthalter
von

a) r. Herrera. Dec. 1. p. 274.
5) Unter den ſeltenen Buchern unſerer Univerſitatsbiblio

thek befindet ſich eine Specialgeſchicht von Sevilien,

welche den Titel hat: Annales Eccleſiaſticos y Secula.
res de la Ciudad de, Sevilla Metropoli de la Andalurzia

desde el Anno de 1246. haſta el de 1671. formador

por D. Diego Ortie de Zuniga. Madrit 1677. fol.
Alltein der Verfaſſer vertieft ſich ſo ſehr in die Geſchich-
te der Kloſter und vornehmſten Kirchen dieſer Stadt,
daß er daruber die Handelsgeſchichte ganzlich auſſer

Acht laſt.
J

c) Herrera. Deo. 1. p. 297.
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von St: Domingo in den erſten Jahren des ſechs—

zehnten Jahrhunderts, verbet Negern nach dieſer
Jnſel zu bringen, damit ſie die Jndier nicht verfuh—

ren mochten c. So fand auch Vaſco Nunnetz ſchon

um 1513. auf dem feſten Lande von Amerika un—
weit Quarequa eine Negercolonie, die mit den Jn—

diern in einer grauſamen Fehde lag, und wahrſchein—
lich ſich hieher aus einem geſcheiterten Sclavenſchiffe

gerettet hatte M.

Endlich ward 1517. Las Caſas Vorſchlag,
Negern ſtat der Jndiſchen Leibeignen uberal in Ame—

rika zu gebrauchen, und den Eingebohrnen ihre na—

turliche Freyhheit zu laſſen, ausgefuhrt. Auch er

laubte das Handelsgericht in Sevilien, daß dieſe
Sclaven gerade von Guinea nach Weſtindien gehen
durften. Las Caſas hattt die grauſamen Ungerech—

tigkeiten der Spanier in Weſtindien, ſo oft, ſo drin
gend, und ſo uberzeügend vorgeſtellt, daß Carl der
funfte allen Gegenvorſtellungen nicht weiter Gehor

gab. Das Handelsgericht, dem aufgetragen war,

die Zahl der jahrlich erforderlichen Negerſclaven zu

beſtimmen, ſetzte fur die Jnſeln Domingo, Fernan—

dina,

q) Herrera. Dee. 1. p. ido.

e) v. Petr. Martyr. Decades. p. 131.

J J
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dina, Portorico, und Jamaica, 4000o. Kopfe an,

und Carl gab ſeinem Gunſtling dem Rath und Major

Domo de la Breſa, einem Niederlandiſchen Ritter,
das Monopolium dieſes Menſchenhandels. Er ver—

kaufte ſein achtjahriges Privilegium einigen Genueſern

fur 25000 Dueaten, binnen welcher Zeit kein anderer

Negern nach Amerika fuhren durfte. Wie lange dieſe

Genueſer, welche Stoppler e) zuweilen mit der Ge—
ſellſchaft der Grilli verwechslen, Weſtindien mit

Negern verſorgten, davon habe ich keine genugthuende

Nachricht gefunden. Wahrſcheinlich horte der Handel
mit dem Ende der Pachtjahre auf, weil die Genueſer

ihre Negern zum Nachtheil der ſpaniſchen Coloniſten,

allzutheuer verkauften und die Portugieſen ſo—

neidiſch auf den Handel anderer Volker nach Guinea
waren. Die Genueſer pflegten ihre Negerſclaven in

St. Jacob einer der capoverdiſchen Jnſeln zu kaufen.

Hier war um dieſe Zeit ein groſſer Sclavenmarkt.
Einzelne Kauſleute, die dieſen Handel auf vier, funf,

und mehtere Jahre von Portugal gepachtet hatten,

brachten die fur Corallen, Kupfſer, und Cattun in
Guinea, Congo und Angola, umgetauſchte Sclaven

hieher,

e) v. Ehrlen de ſervis Aethiopibus, P. 27.

7) v. Herrera. Dec. II. p. 67.



hieher, und dieſe wurden wieder von Schiffen ver—
ſchiedener Natienen fur ſpaniſche Rechnung nach

Weſtindien transportirt 9.

Nuun ſteigt die Zahl der von Guinea zur See expor

tirten Neger müt jeglichent Jahr. Auſſer denen wel—

che den Portugieſen in ihren afrikaniſchen Beſitzun
gen dienen muſten, oder von den Spaniern nach
Weſtindien verkauft wurden, erforderte das neuentdeckte

Braſilien eine nicht geringere Anzahl  Negern. Dies

fruchtbare Land war lange von den Portugieſen :ver
nachlaſſigt, und blos zum Verbannungsort von Miſſe—

thatern, Juden und andern Ketzern gebraucht wor—
den, als ſie um die Mitte des ſechszehnten Jahr—

hunderts die Wichtigkeit dieſes Landes kennen lernten.

Einige von den gezwungenen Coloniſten, hatten hier

den Zuckerbau von St. Thome, und Mabera nachge—
ahmt, und ſo glücklich nachgeahmt, daß ſie in kurzer

Zeit beide Jnſeln um ihren Zuckerhandel brachten,
und die Portugieſen bis 1640. in den beinahe aus—

ſchlieslichen Beſitz des Negerhandels ſetzten. Die
nothigen Neger kamen von Angola und Congo hie—

her, und in groſſerer Anzahl, als damals nach

Wſtin-

R) Navigarioöne da Leaboa all Ilala San Thomt. Ra-
maſio, V. 1. p. 178.
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Weſtindien »engen. Gegen Ende des ſechszehnten
Jahrhunderts pfiegte Braſilien allein von Angola

28000. Neger jahrlich zu erhalten, und es gab dort
Pflanzer, die 10, ooo. Sclaven und achtzehn ar—

beitende Zuckermuhlen hatten i). Alle Negerſelaven

der Portugieſen, wurden vorher, wie noch jetzt in
Afrika getauft. Auf der andern Seite giengen ſie

in ihrem, Bekehrungseifer ſo weit, daß ſie vorzuglich
die Zauberer, oder Fetismacher der Negern, und alle

Schwarzen als Sklaven nach Braſilien verkauften,

welche die Predigten der Capuciner nicht anhoren woll

ten k). Die erkauften Sclaven pflegten ſie damals

ſchon mit heiſſen Eiſen zu ſtempeln unter dem Vor

wand, daß keiner in Braſilien, oder Portugall eher

fur einen Mann geachtet werde, als bis ihm ein ſol—

ches

v. Turners Voyage in Hacluits Collection, T. 4.
E

P. 1243.
b) v. Aerolla in Churchills Voyages. V. 1. p. 677. 79.

N Das erſte Zeichnen der Sclaven ſcheint eingefuhrt zu
ſeyn, die einmal gekauften oder entlaufenen von den

andern Negern auf der Kuſte zu unterſcheiden. Eben
deswegen zeichneten die Spanier ihre leibrigene Jndier

am Schenkel. Schon Ferdinand befahl 15ti. por que
ſe hiuian los eſelavos Caribes, que los marcaſſen en una

pierno, para que. Soeolor que eran Caribes otros no
recibieſſen vexaciones. Herrera. Dec. i. ö. 297.
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ches Zeichen eingebrannt worden Sonſt brauch
ten ſie damals auch Braſilier zu den Arbeiten in den

Zuckermuhlen, welche aus dem Jnnern des Landes

mit Gewalt geraubt wurden. Die portugieſiſchen
Statthalter verkauften dies Wildſangsrecht einem je

den, und dieſe privilegirten Menſchenrauber holten
ihre Waare zweihundert Seemeilen von der Kuſte,

aus den unzuganglichſten Wildniſſen. Gleich den be—

kannten Neulandern, oder den Nordamerikaniſchen

Emiſſarien, welche ehedem mit erdichteten Briefen,
und Einladungen ſo viel doutſche aus Schwaben und
den Rheinlandern, nach den Engliſchen Colonien lockten,

pflegten die Portugieſen einige, von ihrer Geſellſchaft
als Jeſuiten zu verkleiden, Dieſe muſten den Wilden

eine reichere Jagd, und gemachlichere Lebensart verſpre—

chen, und ſie auf dieſt Weiſe nach der Seekluſte brin

gen 2).

SDis zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts trie

ben blos Portugieſer und ſpaniſche Kaufleute, wel—

che aus den portugieſiſchen Beſitzungen Selaven hol—

ten, den Negerhandel. Von dieſen letztern zog die

ſpa

m), Knivets aecount in Purchas Pilgrimager. T. 4. p. 1235.

5) v. Kuiret, p. 1321.
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ſpaniſche Kaminer einen anſehnlichen Vortheil. Der

ſpaniſche Kaufmann. muſte fur jeden nach Weſtindien

gebrachten Neger dreißig Dukaten an Zoll erlegen, auſ-
ſer einem andern. Jmpoſt Aduarilla, oder der kleine

Zoll genannt, fuür jeden Kopf zwanzig Realen.
Konnte er dieſen Zoll nicht in Sicilien bezahlen, ſo

wurden ſie ihm bis nach Verkauf der Selaven in
Ameriea ereditirt. Er muſte aber fur dieſen. Auf—

ſchub zehn Dueaten mehr. an Zollgebuhren von je—?

dem Neger geben. So bald die Portugieſen unter
Philip dem andern ſpaniſche Unterthanen  wurden,

kam der ſpaniſche Negerhandel ganz in ihre Hande.

Die ſpaniſchen Kaufleute gaben den Handel nach
Guinea und dem Capoverdiſchen Jnſeln ganzlich auf

und lieſſen ſeit dieſer Zeit bis auf den Frieden von
Pardo ihre Colonien, von andern. Nationen mit Nes

gern verſorgen. Wir haben von dieſer Periode des
Negerhandels nur einzelne Schiffernachrichten. Un—
ter den Priſen welche die kuhnen Seefahrer der Konigin
Eliſabeth, nach Zerſtreuung der unuberwindlichen Flot—

te von den Spaniern erbeuteten, waren zuweilen Scla

venſchiffe deren Ladungen ſie mit groſſen Vortheil in

Weſtindien abſezten. Ein ſolches Portugieſiſches

Schif, eroberte Hawkins 1593. welches von Ango—

la mit Negern fur die: Minen von Potoſi beladen

7 war.
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war. Damals galt ein mittelmaßiger Neger o) fünf

bis ſechshundert Stucke von Achten Andere eng
liſche Seefahrer, die ſeit 1553. Goldſtaub auf der
Kuſte Guinea eintauſchten brachten auch zuweilen

mit eigenen Schiffen Negerſelaven nach den Spani—

ſchen Sclavenmarkten in Amerika. Einem dieſer
Selavenhandler, dem eben angefuhrten Johann
Hawkins haben wir die erſte Nachricht von den
Kartoffeln zu danken. Er erhielt dieſe Frucht, die
er in ſeinen Reiſenachrichten umſtandlich beſchreibt D,

1565.
o) Den jetzigen Negerpreis ſ. Note B. in den Zuſatzen

am Ende.

p) v. Hawkins Voyage in Purchas Pilgrimages, V. 4.

p. 1381.

M Hawkins Beſchreibung derKartoffeln ſetze ich hier als
das alteſte Zeugnis dieſer Pflanzen mit ſeinen eignen

Worten her. Thele potatoes be the moſt delicate
roots, that may be eaten, ond doe fur exceed our parſe-

neps and carrots. The pines be ol the bigneſſe, of
-two fiſta, the outſide whereot is of the making of a

pineanpple, but is ſoft like the rinde of a Cucomber,
and tj inſide eateth like an apple, but ie as more de.
licious, then any fweet apple ſugnred. Hacluit V. z.
pag. ſo7. Zu Gerards Zeiten, der um 1597. lebte,

und ein beruhmter brittiſcher Krauterkenner war, aj
miui ſchon Kartoffeln in der Hauptſtadt. Sie waren

aber! ein noch wenig bekanntes Gewachs, das vorzuglich

D jungen
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1555. als Proviſion von den Einwohnern von St. Fe
in Neuſpanien, als Schifsproviſion erhielt, bis ſie

durch Walter Raleighs Verflanzung auf ſeinem Land
gute Youghall in Jrrland den hrittiſchen Jnſeln bekann

ter und von hier aus in der Folge durchs ganze nord—

liche Europa verbreitet wurden

Jm Jahr 1600. ward der weſtindiſche Neger
handel in Spanien offentlich den Meiſtbietenden wie

bie Zolle und andere konigliche Einkunfte verpach

tet, und der erſte Pachteontrakt mit einem Portugie

ſe Peter Gomez; Reynel' geſchloſſen. Reynel muß
te jahrlich nach dem ſpaniſchen Amerika, 4250.
Negern ſchicken. Von dieſen muſte er wenigſtens 3580.
geſund und brauchbar uberbringen, weil damals bey der

Ueberfahrt von Guinea ungefehr die Halfte der erkauf—
ten Sclaven zu ſterben pflegten. Konte Reynel nicht

in einem Jahr die vollige Zahl der verſprochenen

Sclaven abliefern, ſo durfte er im folgenden Jahr

die

jungen Eheleuten empfohlen ward, weil wie Ger—
ard in ſeinem Krauterbuch anmerkt, they nouril h and

ſtrengihen the bodie, procure bodily luſt and that

J

with. greedineſſ. v. Steevens Shakeſpear. V. 10.
S: 773.

1) v. Campbell Surrey of fr. Brittain. V. 1. p. 246.



—S 5Edie fehlenden Negern uber die beſtimmte jahrliche
Zahl einfuhren. Eb muſte hingegen zehn Dueaten

Strafe fur jeden Neger erlegen, der an der verab—
rebeten Anzahl 3500 fehlte. Zweitauſend Sclaven
muſte Reynel immer? für! den Amerikaniſchen Hafen

bereit halten, den ihm der Hof funfzehn Monat zu
vor anweiſen wurde, auch war er hehalten Buenos

Ayres jahrlich mit funfhundert Sclaven zu verſorgen.

Kein andrer durfte an dem Negerhandel fur Amerika

Theil nehmen, auſſer dem Reynel die Freiheit ver—
kauft hatte, und er muſte dieſer wegen offene Con

toirs in Sevilien und Liſſabon halten. Aber der
Preiß der Neger! in Amerika war nicht beſtimint,
die Pachter konten ihre Sclaven zu den beſten Prei—

ſen verkaufen, nur muſten ſie dem Konige ſtat des

alten Negerzolles jahrlich 100, voo. Duecaten be

zahlen. Sie hatten das beſondere Vorrecht einzelne
Schiffe nach. Amerjkä mit Selaven zu ſchicken, ohne

die Galeonen, oder die Flotte erwarten zu durfen.
Doch muſte die Equipage ihrer Fahrzeuge, nur aus

Spaniern, oder Portugieſen beſtehen. Fur jeden
Sclaven, den Schleichhandler heimlich nach Ameri—
ka brachten, wurden ihnen 30. Dueaten, und 10.

Realen erſezt. Auch verband ſich der Konig wah

D2 teend
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rend der Pachtjahre keinem andern den Negerhandel
nach Weſtindien frei zu geben 5).

Die Krone hatte von dem Regerhandel noch
einen andern Vortheil. Auſſer der verpachteten Frei

heit Negerſelaven nach Amerika zu fuhren, war die

Freiheit Sclaven in Afrika von den Eingebornen
einzutauſchen wieder beſondern Kaufſeuten in Angola

St. Thome, und Capo Verde auf gewiſſe Jahr ver—
d

pachtet. Doch verband ſich die Krone fur den Afri

kaniſchen Handel nicht mehr als 900. Freiheits Brie—
ſe zu verkaufen, und daß Reynel von dem Pachtgelde

eine beſtinmte Summe erhalten ſolte.

Reynel ſtarb noch ehe ſeinePachtjahre verlau
J

fen waren, ein andrer Portugieſe, Johann Rodri—

guez Coutinho trat daher in ſeine Stelle bis 1609.
Nachher ſtand der ſpaniſche Negerhandel eine Zeit—

lang unter der Aufſicht des Koniglichen Commetz
colleguums in Sevilien bis Anton Rodriguez Elvas

ihn wieder von 1615 bis 1622. pachtete. Bin—
nen dieſer Zeit erhielt Amerika aus Guinea, und den

andern portugieſiſchen Beſitzungen 29, 774. Ne

J

gere
v. Steevent. p. 157.
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gerſclaven. Diejenigen nicht mitgerechnet, welche

nach Braſilien giengen, oder hollandiſche und eng—

liſche Schleichhandler den ſpaniſchen Coloniſten ver

kauften. Elvas Pachtcontraet ward in vielen Stu
cken verandert. Er muſte ſich verbinden, jahrlich
jooo. Selaven nach den ſpaniſchen Colonien zu
ſchaffen, und fur den Abgang auf der Reiſe wur—
den ihm 1500. zu gut gerechnet. Fur dieſe Frei—

heit bezahlte er der Crone jahrlich 150, ooo.
Dueaten, doch durfte er gegen Erlegung des gewohn

lichen Zolles ſo viel Sclaven uber die feſtgeſetzte
Zahl der 5o0o0o. in Amerika einfuhren, als er nur

immer konte. Nur durfte er ſeine Negern blos in
Veracruz, und Carthagena ausſchiffen, da den vori—
gen Pachtern ganz Sudamerika offen ſtand. Ver

ſchiebene Portugieſen pachteten nachher den ſpaniſchen

Negerhandel bis 1640. Jrn dieſem Jahr verloren
ſie den wichtigſten Zweig ihres Negerhandels, und die
Freiheit nach den Spaniſchen Jndien zu fahren, weil

ſie damals aufhorten ſpaniſche Untekthanen zu ſehn,

und den Herzog von Braganja zu ihrem Konig wahl

ten. Weil ſpaniſche Kaufleute wegen des Krieges mit
Portugall Guinea nicht befahren, und von daher

Sclaven fur ihre Colonien holen konnten, ſo erboten

ſiich hollandiſche Kaufleute dazu. Die Hollander be—

D 3 ſautch—
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ſuchten Guinea ſchon ſeit 1593. des Goldhandels
wegen, und trieben ſo lange ſie Herren von Braſilien

waren einen anſehnlichen Negerhandel um ihren dor—
tigen Zucker und Tobacksplantagen Arbeiter zu verſchaf

ſen, aber ihre Vorſchlage wurden von der Handlungs-

kammer in Sevilien nicht angenommen.

Jm Jahr 1662. ſchloß die Crone einen neuen

Contrakt mit zwey Jtalianern Dominieo Grillo, und
Ambroſius Lemelin auf ſieben Jahr. Dieſe Handels—

geſellſchaft, welche auch unter dem Namen der Com—

pagnie der Grilli bekannt iſt, machte ſich auſſer der
Verbuindlichkeit Neger fur die ſpaniſchen Colonien in

Amerika zu verkaufen, noch anheiſchig, Schiffe fur

Spaniſche Rechnung zu bauen. Sie ſolten jahrlich

3500. Neger in Amerika abliefern. Fur z3o00oo.
geſunde Neger deren Alter und Groſſe beſtimmt war,

und die daher Stucken von Jndien hieſſen, zahl—
21

ten ſie dem Konig ſtat des Zolles zoo, ooo. Stu—
cken von Achten, die andern ſunfhundert paßirten
Zollfrei, weil ſie fur die Koniglichen Schifswerfte be

ſtinmt waren Zur Fuhrung dieſes Handels wur—
den ihnen funf Schiffe, jedes von 100 Tonnen

erlaubt,

u) v. Vorte, p. 280.



erlaubt, und ſie konten auf jedes drey Fremde als
Dolmetſcher brauchen, nur muſten dies keine Portu—

gieſiſche Jngenieurs oder Soldaten ſeyn. Sie durf—

ten, weil ſich damalls ſchon Englander, Hollander,

Franzoſen, und Danen. in Guinea niedergelaſſen
hatten, ihre Sclaven von dieſen Nationen kaufen.

Sie konten ſpaniſche Schiffe mit Gewalt zwingen ihre
Ladungen einzunehmen, und Weſtindiſche Produecte,

Gold und Silber in ihren Schiffen nach Cadir und

zuear ſchicken. Kein anderes ſpaniſches Schif durfte
Neger am Bord haben, doch ward dieſem nachher

erlaubt drey Schwarze unter der Equipage zu haben,

ſie muſten ſie aber, bey go, ooo. Maravedis
Strafe fur jeden, wieder nach Europa zuruckbringen.

Ob dieſe Geſellſchaft länger als 1669. dauerte, weis ich

nicht. Vermuthlich verfiel ſie bey der gewaltigen

Schwache der ſpaniſchen Herrſchaft gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts. Denn da Spanien nicht
einmal gegen einzelne Seerauber damals ſeine Weſt—

indiſchen Beſitzungen vertheidigen konnte, ſo war es
noch weniger im Stande den heimlichen Negerhandel,

der Hollander, Franzoſen, und Englander zu ver—
huten, bis dieſe Macht endlich mit den Franzoſen

wahrend des groſſen Succeßionskrieges, und nachher

D 4 mit
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mit England die bekannten Aßiento Tractaten
ſchloß welche aber in die neueſte Geſchichte des
Negerhandels gehoren.

A) v. The Aſſent for Allowing the ſubjects ot England
the liberty of importing Negroes in te Spaniſh Ame-

riea; in Almons Collection ot all the Britiſh Treaties
of Peace Alliance ond Commerce. From. 1618 1772

V. 1. p. 83.

nhang.
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Anhang.
Neote A.

Ja die gluckliche Erpedition des Herzogs von
Laujun, nach dem Hauptſitz von Senegambien, bald

hier und in Gumea andere kriegeriſche Auftritte zwi

ſchen England und Frankreich vermuthen laſt, und
dieſe Gegenden fur deuiſche Leſer, ſelbſt ſolche die den

deutſchen Entick beſitzen, ſo gut als unbeſchrieben ſind,

ſo will ich hier bey den engliſchen Niederlaſſungen auf

der Goldkuſte etwas umſtandlicher ſeyn, und dies mit

einer Nachricht von Senegambien, zum beſſern Ver—

ſtande der dortigen neueſten Auftritte begleiten. Er—

ſtere beſtehen aus zehn Fortereſſen, welche bis 1751.

einer nach Guinea ausſchließlich handelnden Geſell—
ſchaft gehortenn.. Sie ward 1663. von Carl dem

andern geſtiftet, und legte in Guinea die Veſtungen

an, welche jetzt noch den Englandern auf der Gold—

kuſte gehoren. Durch ihre Bemuhungen bekam Eng
land am Goldhandel Antheil. Und ſie brachten ſo viet

afrikaniſches Gold nach England, daß von 1675 bis
1725. aus demſelben 578, 754. Guineen gepragt wur

den. Selbſt der Name der Guineen, den ſeit 1663.
die gewohnliche engliſche Goldmunze fuhrt, iſt durch

dieſe Geſellſchaſt entſtanden. Denn alle ans guinei

D5 ſchen
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ſchen Golde geſchlagenen Munzen, bekamen das Bey

zeichen eines Elefanten, und weil zu gleicher Zeit ſtatt

des Hammers das Pragewerk in der engliſchen Munze
eingefuhrt ward, erhielt dies neue von dem alten im

auſſerlichen unterſchiedene Gold den Namen Guinee 9.

Nach dem Aachner Frieden kam dieſe auf tauſend Jahr

octroirte Geſellſchaft ſo ſehr in Verfall, daß das Par

lament ſie 1751. aufhob, fur ihre Beſitzungen und

Waare J12, 142. Pfunde bezahlte, und den afrika-
niſchen Handel allen brittiſchen Unterthanen frey gab.

Seit dieſer Zeit gehoren alle Beſtungen auf der Goldku—
ſte der Crone, und uber den Handel hieher hat ein be—

ſonderes Commerzcollegium die Oberaufſicht, welches

aus allen nach Afrika. handelnden Kaufleuten erwahlt
wird, und bisher mehr einzelne Factoren bereichert, als

den brittiſchen Handel erweitert hat. Dies Colle

gium beſteht aus neun Handelsleuten, wovon drey in
tondon, und eben ſo viel in Briſtoll und Liverpool woh

nen, und jeder Kaufmann, der dem Sekretair dieſer

Handelskommißion vierzig Schilling und eine halbe
Erone Nebengebuhren: entrichtet, hat  Sitz und Stim

me in den Verſammlungen Jetzt werden jahrlich

vom
q) v. Snehings of the Gold Coin, and Coinage oſ Eng-

land. Lond. 1763. fol. p. r9.
44r. Conſiderations on ihe preſent trade to Africa. p. 21.
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vom Parlament zur Unterhaltung der brittiſchen For—

tereſſen in Afrika 13000. Pfunde bewilligt, und blos
die Veſtungen auf der Goldkuſte haben, ſeitdem ſie in

den Handen der Crone ſind, 353, 851. Pfunde zu un—

terhalten gekoſtet. Sie ſind aber dennoch ganz ver—

fallen und unhaltbar, wie folgender Bericht zeigt, der

von einem Gouverneur dieſer Fortereſſen, dem Lieutenant

Johann Robert auf Cape coaſtkaſtle herruhrt, und in
der Mitte des Jahrs 1777. aufgeſetzt worden.

i Das Fort Cape Appollonia, iſt die nord
lichſte engliſche Veſtung auf der Goldkuſte, und liegt

vier und zwanzig engliſche Meilen weſtwarts, von der—

nachſten hollandiſchen Niederlaſſung. Hier kann man

gegen oſtindiſche Waaren ſehr viel Gold und Elfenbein
eintauſchen. Die Beſatzung beſteht aus drey Solda—

ten, welche wie in den meiſten engliſchen Fortereſſen

dieſes Welttheils Mulatten ſind, und die zum Fort ge—

horigen Sklaven, aus funf Negern und zwey Neger

innen. Einige von den Schwarzen werden als bloſſe

Knechte. und Handlanger gebraucht, andere ſind Hand

werker, und man findet unter ihnen Zinmerleute,

Schmiedez Ziegelſtreicher, Bottcher, ja ſo gar Gold
ſchmiede. J

nn Iu
1
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2) Dircove im Lande Anta, iſt in beſſerm Stan

de, aber die Veſtungswerke ſind ſchlecht. Sechs von
den Neunpfundern liegen ohne Lavetten, und konnen

nicht ohne Gefahr abgefeuert werden. Fahrzeuge,
welche in dieſen Veſtungen, aus einigen Ruderboten

beſtehen, ſind hier gar nicht. Hier liegen funf Sol—

daten, und an arbeitenden Selaven hat die Veſtung
neun mannliche, dreizehn weibliche, und ſieben Kinder.

J Succondee. Uegt einen Muſketenſchuß
von der holländiſchen Veſtung Orange, und iſt ganz

lich verfallen. Die Kanonen ſind verroſtet, und der
Handel unbetrachtlich. Vier Soldaten, ſechs mann-

liche, und vier weibliche Negern machen nebſt zwey

Kindern die ganze Beſatzung aus.

4) Commenda in dem Lande dieſes Namens
einen Mufketenſchuß weſtwarts von der hollandiſchen

Veſtung Schama, und zehn Meilen oſtwarts von Vre

denburg belegen. Eine Baſtion hier iſt verfullen, ſo
wie alle innern Gebaude der Veſtung. Hier werden

Selaven aber in geringer Anzahl eingetauſcht. Zur
Bebeckung des Handels werden hier vier Soldaten,

und zwolf Negerſklaven beiderley Geſchlechts unter-

halten.
g995) Cape
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5) Cape Coaſtkaſtle der Hauptſitz des engli—

ſchen Handels auf der Goldkuſte, wo im Jahr 1771.
neun und zwanzig Schiffe 7925. Negerſtlaven holten.

Die Veſtung iſt in beſſerm Zuſtand wie alle vorigen,

und ſeit einigen Jahren mit neuern Gebauden, und
Veſtungswerken vermehrt. Doch iſt der neue Bau

noch khicht ganz vollendet. die Beſatzung beſieht aus

zwolf Soldaten, und die Negerſclaven aus 35. Kin
dern, 157. Mans- und 96. Weibsperſonen.

6) Anamabboe auf einer Jnſel dieſes Namens
in der Landſchaſt Fantin', ward 1761. etbaut. Die

Baukoſten beliefen ſich auf 34, 590. Pf. aber die
Wohngebaude der Veſtung ſind in ſehr baufal—
ligem Zuſiande. Die Beſatzung beſteht, aus funf

Mann, und die zum Fort gehorigen Neger aus 15.

Selaven, 3. Sclavinnen und einem Kinde. Der
Handel iſt ſeit einiger Zeit durch die Franzoſen ge—

fuhrt, die unter den Canonen dieſer Veſtung, in
dem Hauſe eines Schwarzen Caboſchiers, ſo nennt
man die vornehmſten Einwohner in den Negerdor—

fern, welcher von den Englandern beſoldet war, eine

Art von Faetorey angelegt haben.

7) Tan
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7) Tantumquerrifort, in derſelben Landſchaft

Fantim, und ſo wie alle engliſchen Schloſſer auf

der Goldkuſte in der Nachbarſchaft einiger hollandi—
ſchen Fortereſſen. Bis auf einige Baſtionen, iſt der

groſte Theil der Gebaude, in gutem Zuſtande. Der
vornehmſte Handel hier beſteht in Sclaven, die Be—

ſatzung in funaf Mann, und die zur Arbeit nothigen
Sclaven in einem kleinen Neger, und funfzehn

Manns und drey Weibsperſonen.

7

g) Fort Winnebah im Konigreich Agonnah,
iſt ſehr verfallen, treibt aber doch einigen Handel
mit Sclaven. Die Beſatzung beſteht aus vier Sol—

daten und zwolf Negerſelaven beiderley Geſchlechts.

9H) Fort Accra, ehedem James Fort liegt
unweit der hollandiſchen Veſtung Crevecoeur, iſt

wie die meiſten andern engliſchen Veſtungen, ſehr
verfallen. Der Handel hier leidet jetzt ſehr wegen ei

nes Kriegs unter den Schwarzen, welchen die Hol—

lander gegen die Bundsgenoſſen der Danen ange—

zeddelt haben. Zur Bedeckung des engliſchen Handels

werden hier jezt acht Soldaten, und Caſtelsſclaven,

zwolf Negern, funfzehn Negerinnen, und acht Ne—

grillons gehalten.

10) Wil



10). Wilhelms Fort auf der Kuſte Whidha.

Ein ſehr ungeſunder Ort. mitten unter franzoſiſchen,
und portugieſiſchen Faetoreyen belegen, ſcheint jezt von

den Englandern verlaſſen zu ſeyn, da die Franzoſen
den anſehnlichſten Negerhandel auf dieſer Küſte trei—

ben.

Sonſt ·iſt die Verfaſſung der Englander in ihren

Fortereſſen folgendermaſſen beſchaffen. Der ganze

Handel und die oberſte Gewalt ſteht unter einem Fac—

tor, der ſich zuweilen Guverneur nennen laſt. Die—

ſem ſind ein Ober Kaufmann und ein Oberbuchhalter

zugeordnet, alle drey haben aber faſt gleiche Gewalt.

Die Beſatzung ſolte eigentlich in jedem Fort aus
zwey Unteroffieiern, einem Artilleriſten, und zwanzig

Gemeinen beſtehn, ſie ſind aber wie aus dem vorher
gehenden erhellet, nie vollzahlig. An beſtimmten
Gehalt bekommt der Factor von Cape Coaſtcaſtle jahr

lich 800. Pfund, der von Anamaboe 40o, und die
ubrigen 100. Pf., beide Aßiſtenten jeder 6o. Pfund.

und ein Unterofficier go. Pfund. Jeder Soldat
ſollte monatlich zehn Thaler haben, aber dies Geld

behalt der Gouverneur fur ſich, und die Soldaten

bekömmen dafur g. Maas: Brantwein und funf
Maas Waſſer zuſammengegoſſen; oder es wird ih

nen
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nen Toback und andere grobe Waaren gegeben, ſich

dafur Lebensmittel einzutauſchen. Hierdurch durch den

Handel mit Braſiliſchen Toback und andre Mittel
kann ein engliſcher Factor in vier bis funf Jahren,

z bis 4000. Pſund erwerben.

Bis zum 31. Janner dieſes Jahrs gehorte auch

den Englandern die Provinz Senegambien, oder die

Kuſte zwiſchen den beiden Fluſſen Senegal, und
Gambia belegen, aus welchen der heutige Name die

ſes Gouvernements von den Englandern gebildet wor—

den. Die Englander beſitzen hier einige in der
Mundung dieſer Fluſſe befeſtigte Jnſeln, und Facto

reien, welche ſie an den Ufern derſelben ziemlich
tief im Jnnern des Landes angelegt haben. Mit—
ten im Senegal liegt unter dem ſechszehnten Grad

5. Minuten nordlicher Breite die ehemalige engliſche

Hauptfeſtung, und der Sitz des Gouverneurs.
Der Admiral Keppel eroberte ſie 1758. im vorigen
Kriege, und) in dieſem Jahr iſt ſie ihnen durch eine

franzoſiſche Eſcadre unter dem Herzog von Lauzun
wieder abgenommen worden. Dieſe. Jnſel iſt nur.
1153. Ruten von Norden gegen Suden lang und an

den meiſten Otten nicht uber 90. Ruten breit, auſſer
wo dies Fort angelegt worden, wo ſie auf 130. Ru

ten

L
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ten in der Breite halt. Dieſer Jnſel fehlt es in
mehr als einer Halfte des Jahrs an ſuſſem Waſſer,
ſie hat gar keine Quelle, und ihre Lage mitten in dem

groſten Fluß von Afrika hilft ihr nichts, weil das

Waſſer in demſelben faſt ganzer ſieben Monat ſalzig
iſt. Sernegal iſt lange nicht ſo gut wie Goree befe—

ſigt, und kann ſich gegen keinen Angrif lange ver—
theidigen, wie die beyden neueſten glucklihen Er—
oberungen, unter dem Admiral Keppel und dem Her—

zog von Lauzun. beweiſen. Sie war aber fur den

engliſchen Handel in Afrika wichtig. Als Herren
des Senegalfluſſes, kam ein wichtiger Zweig des afri—
kaniſchen. Handels ganz in ihre Hande, der Gold und

Gummi Handel, und vorzuglich der letzte. Vor
dem Pariſer Frieden, muſte England den Senegal
Gummi, der vorzuglich in Seidenfabriken gebraucht

wird, von den Franzoſen kaufen. Seit.dieſer Zeit
aber muß Frankreich einen groſſen Theil dieſer Waa

re aus England holen. Jm Jahre 1771. brachten
drey und vierzig engliſche Schiffe, auſſer andern afrir

kaniſchen Waaren, 400o. Tonnen Gummi jede von
200o. Pfund nach Hauſe, und der Zoll den die Crone

von dieſem Gummi hat, wird jahrlich auf 12000.

Pfunde berechnet. Denn vom Centner des eingehenden

Gummi, werden ſechs Pence, und von dem wieder expor

E tirten
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tirten dreißig Schillinge bezahlt. Die zweite zu die
ſem Gouvernement gehoöörige Veſtung iſt Jamesfort

im Fluſſe Gambia, welchen Schiffe von 200. Ton
nen, auf hundert deutſche Meilen befahren konnen.
Hier wohnt der engliſche Vicegouverneur, ſo wie

in dem Fort St. Louis in Senegal der engliſche
Gouverneur ſeinen Sitz hat. Die Veſtung ward
1664. von der afrikaniſchen Geſellſchaft erbauet, iſt

aber kleiner als Senegal. Langſt dem Ufer des Gam
bia haben die Englander ebenfals viele Faetoteijen

um mit den Schwarzen zu handeln. Denn Land
gehort ihnen ſo wenig in Senegambia wie auf der

Goldkuſte, die kleinen Flecke oder Jnſeln ausgenom

men, worauf ſie ihre Fortereſſen angelegt haben.

Fur das Recht im Gambia eine Veſtung zu haben,
muſſen ſie ſogar dem Konig von Larrah einen Tri—

bui bezahlen. Bis auf 1765. gehorte Senegam
bien der afrikaniſchen Compagnie. Damals ward
es der Krone ubergeben, welche hier einen eigenen

Gouverneur, und ein beſonderes Garniſonkorps halt:

Dies Etabliſſement koſtet dem engliſchen Staat ün ge
wohnlichen Jahren z550. Pf. Sterling, zu welches

Summe der Zoll auf dem Senegal Gummi angewie

ſen iſt. Aber der Civil- und Militarretat von Sene
gambien erfordert gewohnlich mehr: denn ſeit 1774.

ſind



ſind dem Parlament immer uber 6000o. Pfunde in

Rechnung gebracht, und im Jahre 1765. wurden
zu den ordentlichen und auſſerordentlichen Bedurfniß

ſen dieſes Gouvernements gar 9ooo. Pfunde ge—
braucht. Auch der Gummi Zoll, der in den erſten Jah

ĩ

xren nach dem lezten Kriege immer zu 12000 Pfund J
Sterl. berechnet ward, reicht ſelten hin die erforderli—

chen Ausgaben zu beſtreiten. Denn 1775. kamen davon

nur ſooo, und 1776. gar nur 2000. Pfunde ein.
Daher konnen die Beſatzungen und Veſtungen,
nicht in gehorigem Stand gehalten werden, und es

ward den Franzoſen ſo leicht das wichtigſte Etabliß

ſement der Englander in Afrika zu erobern. Der

Verluſt von Senegal hat dem engliſch afrikaniſchen

Handel, den zweyten Stoß verſetzt, indem ſie da—

durch ihr Gummimonopolium verloren haben. Den
erſten Stoß gab der Nordamerikaniſche Krieg, weil

Briſtol und Liverpool durch den Auſſtand der ſud

lichen Colonien einige ihrer beſten Sclavenmarkte ein
Vyuſten. Sẽlaven ſind die vornehmſien Handelswaaren

des Gambiaſtroms, und im Jahr 1771. holten ſie
ben liverpooler Schiffe von hier 1700. Sclaven.

E 2 Note B.
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Note B.
Ehedem konnte man im Jnnern von Guinta

einen Sclaven fur einige Ellen groben Tuchs kaufen,

und gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gaben die

Neger, wie des Marchais, ſagt fur zwey bis drey
Kannen Brantwein einen ausgewachſenen Sclaven,
aber die Concurrenz der europaiſchen Kaufleute, hat

ihren Preis ungeinein erhohet. Jhr hoher und
niedriger Werth richtet ſich ſehr nach den friedlichen

und kriegriſchen Geſinnungen der Negerfurſten, und
nach der groſſern oder kleinern Anzahl der Sclaven
ſchiffe. Eie eben ſo groſſe Verſchiedenheit in Prei

ſen machten die europaiſchen Waaren, Eiſen, Brant—

wein, Pulver, Gewehr, Cattun, Leinewand: und
Corallen, fur welche die Neger votzuglich einge—
tauſcht werden. Denn dieſe haben beyh den Negern

bald einen hohern bald geringern Werth, der gemei—

niglich mit dem Einkaufspreis in Eutopa in gat kei

nem Verhaltnis ſtet. So koſtet den franzoſiſchen
Sclavenhandlern eine Stange oder“ Batre Eiſen,
neun Pariſer Fuß lang, und zwey Zoll breit wel

che in Guinea zum allgemeinen Maasſtab allet
Waaren dient, g. Livres 5. Sols, die Schwar
zen aber ſchatzen vier Quartier, Brantwein, die nur
anderthalb Livres koſten, eben ſo hoch als eine Stan

ge
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ge Eiſen. Andre wohlfeile Waaren wie Pulver, einen

GSabel, etliche Buch Papier nehmen ſie zu einem

Preiſe mit einer Stange Eiſen, wenn dieſe gleich,

drey und mehrmale theurer als die angefuhrten
Waaren iſt. Das macht einen ſo groſſen Unterſcheid

in den Preiſen, daß ein Sclave den Franzoſen 267
Libres 15. Sols koſten wurde, wenn ſie ihn blos mit

Eiſenſtangen kauften. Hingegen wurde er nur 46.

Uvres 10 Sols koſten, wenn man ihn gegen Brant—

wein, und 49. Livres 12. Sols wenn man ihn ge—

gen Pulver eintauſchte, daher auch die Sclavenhand

ler nie die Sklaven fur eine einzige Waare erhan—
deln, ſondern theuere und wohlfeile Guter mit groſſer

Auswahl zu vermiſchen wiſſen.

Wie Romer 1749. in Guinea war, koſtete ein

Stkliave gegen europaiſche Waaren 96. Thaler fchwer
Geld, man muß aber hiebey bemerken, daß dieſe

Waare gemeiniglich 25. Procent hoher angeſchlagen

werden, als ſie nach Abzug aller Unkoſten in Guinea
werth ſind. Jn den deutſchen Zuckerinſeln konnte

man zu Oldendorps Zeiten vor 270. bis 300. Stucke
von Achten einen tuchtigen Negerſclaven, und fur

zoo. Stucken von Achten eine Negerin mit vier

E 2 Kin—
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Kindern kaufen c). Die Franzoſen und Spanier be

handeln die Neger in Stucken von Jndien, ſo heiſt ein

erwachſener Sklave von 15. bis 25. Jahr. Sind ſie
alter oder junger ſo werden drey fur zwey Stucke ge

rechnet. Zum Exempel, drey Nyger, von g. bis 15.

von 34. bis 45, und von 40. bis 45. Jahren gelten
ſo viel wie zweh junge Sklaven von 15. bis 25. Jahr.

Sklaven die unter acht Jahr und uber fuuf und vier-

zig ſind, gelten zweh ſo viel, als ein Stuck von Jn
dien c). Nach Demanet koſtet den Franzoſen ein
Guineiſcher Sklave zwiſchen 63. und 70. Livres, und
ein Neger vom Gainbia 158. Livres. Rechnet man

aber alle von den Franzoſen erkaufte Neger ju einer

gewiſſen Mittelzahl nur 110. Livres. Jn den fran-

zoſiſchen Colonien ſind die Sklaven ſehr theuer. Der
gewohnliche Preiß in St. Domingo iſt tgoo. Livres,

wenn man ſie von franzoſiſchen Schiffern kauft e),

Die engliſchen Schleichhandler verkaufen ſie 3zoo. Li

vres wohlfeiler, zuweilen gar fur doo. vres. Jeder
Neger einer Zuckerplantage gewinnt ſeinem Herrn jahr

lich Giz. Livres reinen Profit, und der auf einer Baum

wollen

c) v. Oldendorp, S. 270.

aq) v. Guide du Commeree de Marſeille. V. II. p. 399.

e) Conſiderations ſur St. Domingue. V. II. p. 67.
J
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wollenpflanzung in Domingo arbeitet 450. Livres.
Die Englander bezahlen jetzt fur jeden erwachſenen

tauglichen Sklaven auf der afrikaniſchen Kuſte 24

bis 24. Pfund Sterling, an Waaren, die aber ei—
gentlich nur 18. Pfunde werth ſind Die Skla—
venſchiffe verkaufen ihn wieder in Amerika einzeln fur
funfzig Pfunde. Nimmtanan aber Manner und Weiber

durcheinander und in einer groſſern Anzahl von funf—
zehn oder zwanzig Kopfen, ſo kann man ſolche wohl

fur ſechs und dreißig Pfund Sterl. erhalten 2). Dieſe
Preiſe ſind aber von bloſſen Plantagennegern zu ver—

ſtehen. Denn ſobald Sklaven mit Zummermanns,

Schmiede, Maurer oder Zuckerſiederarbeiten umzuge
hen wiſſen, ſo bezahlt man ſie nach ihrer Geſchicklich-

keit, und nachdem Arbeiter geſucht werden, oft drey

bis vierfach uber den gewohnlichene Einkaufspreiß.

J

M) v. Hiſtory of lamaiea. V. II. p. 288.

O) v. Eſſais Commercial and political. p. 141.

J
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